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[ Editorial ]

Es ist viel passiert, seit wir 2015 mit PIER F 
gestartet sind. Zum einen hat sich die Marke 
PIER F ständig weiterentwickelt, zum anderen 
setzt sich der Nachhaltigkeitsgedanke in unserer 
Gesellschaft weiter durch. Heute ist er wichtiger 
denn je.

Aktuell erfinden wir uns zum zweiten Mal neu. 
Den hippen Status „2.0“ hatten wir vor gut zwei 
Jahren erreicht. Damals, nach der Etablierung 
als wichtiger Ort für Nachhaltigkeit in Rhein-Main 
und drei erfolgreichen Straßenfesten, die im 
gemeinsam mit „Transition Town“ realisierten 
„Grünwärtsfestival 2018“ gipfelten, mussten wir 
uns einen neuen Standort suchen. Dort richteten 
wir neben unseren Büroräumen eine kleine  
„Akademie“ ein, in der auch schon die ersten 
Workshops, Vorträge und Get-togethers statt-
fanden. Außerdem arbeiteten wir am Aufbau 
unseres neu gegründeten Zukunftshafen Frank-
furt e. V., nahmen ein spannendes Sanierungs-
projekt in einem Leerstandsgebäude in Angriff 
und bereiteten unsere Jubiläumsprojekte vor. 
10 Jahre AiD – Architektur im Dialog, 5 Jahre 
Zukunftshafen Frankfurt – diverse Führungen, 
Veranstaltungen, ein Print-Magazin und das 
nächste große PIER-Festival waren geplant. Doch 
dann machte die Corona-Pandemie auch uns 
einen fetten Strich durch die Rechnung. 

Nun also PIER F 3.0: zunächst in Form dieses 
Onlinemagazins zum Lesen, Sehen und Hören. 
Es bietet uns eine neue Möglichkeit, auf eine 
Dekade Nachhaltigkeitsengagement zurückzu-
blicken – und ebnet uns den Weg in die Digitali-
sierung. Erfahren Sie alles über AiD und PIER F, 
außerdem Spannendes über grüne Musik, über 
Hausboote und das Problem der „geplanten Ob-
soleszenz“, dazu Neues aus unserem Netzwerk 
und der Nachhaltigkeitsszene. Und freuen Sie 
sich mit uns auf 2021: auf neue Veranstaltungs-
formate, die nächste Ausgabe dieses Magazins 
und neue Projekte, die sich für uns in der Region 
anbahnen.  

Eine nachhaltige Lektüre wünscht Ihnen

Susanne Petry
Herausgeberin     

PIER F 3.0
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[ Portfolio ]

Grüne Baukultur, die inspiriert!  

Seit 10 Jahren engagieren wir uns als  
Sozialunternehmen für eine nachhaltige, ressourcen-

schonende und faire Gesellschaft in den Bereichen  
Architektur, Design, Kunst und Kultur. 

Im Rahmen unserer vielfältigen  
Bildungs- und Netzwerkarbeit stellen wir  

zukunftsweisende Projekte und Lösungen vor.
Zur PIER-F-Community gehören innovative Köpfe  

aus den Feldern Planung, Energieberatung,  
Nachhaltigkeitsforschung und Produktion,  

wir kommunizieren mit Kreativen und  
Unternehmen, Initiativen und Universitäten.
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Teil des Netzwerks werden: 	  
mitmachen, austauschen, kooperieren, gemeinsam etwas bewegen
 
Unser Netzwerk nutzen:	      
präsentieren, buchen, networken
 
PIER F unterstützen: 	     
Themen und Ideen voranbringen, fördern und sponsern
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[ Andocken ]

Willkommen im  
PIER-F-Netzwerk

Nachhaltigkeit denken und leben

PIER-F ist ein kreatives Kollektiv zu den Themen  
Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Innovation

Wir leisten Wissenstransfer rund um die (Bau-)Kultur 
und arbeiten praxisorientiert, netzwerkbasiert,  

interdisziplinär.

ARCHITEKTUR

KLIMASCHUTZ

DEMOGRAFIE BILDUNG

ENERGIEUMWELT

WOHNEN & ARBEITEN

NACHHALTIGKEIT

STADTENTWICKLUNG

DESIGN KUNST KULTUR

Wir unterstützen die Nachhaltigkeitsziele der UN:

[ PIER-Mindmap ]
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Susanne Petry: „ZUkunftsorientiertes Bauen ist ein wesentlicher Faktor im Erreichen von Klimaschutzzielen.“ Diese Beiträge bieten wir auch zum Hören an.

 * 

Leben und Arbeiten auf dem Fluss

 * 

Frankfurts erstes  
lebendiges Digitalmagazin  
zum Thema Nachhaltigkeit
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[ Vision ]
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[ Vision ]

Nahrung und Wohnraum gehören zu den wichtigsten Grundbedürf-
nissen des Menschen. „Früher waren beide Bereiche eng mitein-
ander verknüpft“, sagt das Architektenpaar Chris und Fei Precht, 
„doch in den letzten Jahrhunderten haben sie sich entkoppelt.“ 
Schlimmer noch: „Durch ständigen Wachstumsdruck und Profit-
gier, den Kampf um Territorien und Ressourcen haben sich die 
Lebensmittelproduktion und der Bau- und Immobiliensektor zu 
oftmals ungesunden Industrien entwickelt.“ Lebensmittel werden 
so billig wie möglich erzeugt und sinnlos um die Welt transpor-
tiert, während Wohn- und Industriekomplexe die Natur aus dem 
Leben des Menschen verbannen. Weshalb das Studio Precht 
nach Möglichkeiten gesucht hat, Landwirtschaft und Wohnen 
gewinnbringend für beide Bereiche miteinander zu versöhnen – 
und das unmittelbar im urbanen Raum. Ergebnis ist das „Farm-
house“: ein aus Naturmaterialien errichtetes Hochhaus, in dem 
jede Wohneinheit mit vertikalen Gärten versehen ist – zum An-
bau von Kartoffeln, Nüssen, Bohnen und mehr. Ein Ansatz, der 
nicht nur zur Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln anregt, 
sondern auch das Problem der Knappheit an landwirtschaft-
lichen Flächen löst. Das „Farmhouse“ dient als Wohn- und 
Gewächshaus, arbeitet mit einem eigenen Regen- und Grau-
wasser-Kreislauf sowie einem ausgeklügelten Kompostiersys-
tem. „So wird der Prozess der Lebensmittelproduktion wieder 
sichtbar“, erklären die Prechts, „und das ‚Farmhouse’ zu ei-
nem pädagogischen Statement.“ Eine Vision, die hoffentlich 
bald Wirklichkeit wird. Warum nicht auch in Frankfurt? Und 
warum nicht auf dem Molenkopf bei uns im Osthafen?
 
www.precht.at

The Farmhouse

Design by Precht

„The Farmhouse“
by Precht
Text: Michael Behrendt

2021 planen wir eine Veranstaltung
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[ News ]

Nicht perfekt? Perfekt! 

Jeder verdient eine zweite Chance. Das gilt nicht nur für Menschen, sondern auch 
für Produkte. Und nicht nur für Produkte aus konventioneller Produktion, sondern 
auch für Ware aus fairer, nachhaltiger Produktion. „In Berlin im Sommer 2017 ist mir 
in Gesprächen mit nachhaltigen Start-ups aufgefallen, dass es doch erstaunlich viele 
Produkte gibt, die aufgrund eines kleinen Schönheitsfehlers oder weil das Produkt 
ursprünglich mal ein Muster oder Prototyp war, nicht verkauft werden können“, erin-
nert sich Jessica Könnecke. Nicht ganz exakt geschnittene Textilien, Ware aus einem 
älteren Sortiment, mit nicht mehr ganz aktueller Rezeptur, einer alten oder leicht 
angestoßenen Verpackung sind weitere Beispiele. „Warum also“, so Jessica weiter, 
„gab es noch keine Plattform für genau solche Produkte? Meine Geschäftsidee war 
geboren, und mein Onlineshop ging nach einigen langen Nächten und ziemlich vielen 
kleinen Nervenzusammenbrüchen Mitte November 2017 online.“ Der Shop heißt „Mit 
Ecken und Kanten“, hat seinen Geschäftssitz in Fürth und kooperiert mit etablierten 
Nachhaltigkeitsmarken wie Armed Angels, erlich textil, Weleda, Smooth Panda und 
Lotuscrafts. Ob Kleidung, Kosmetik oder Papeterie-Ware, das Angebotsspektrum ist 
groß. „Alle Produkte werden aufgrund ihres Nicht-perfekt-Seins hier im Shop günstiger 
angeboten“, erklärt Jessica: „Im Schnitt so um die 40–50 Prozent.“ Eine super Idee und 
einen virtuellen Besuch wert. ted
 
www.miteckenundkanten.com

03  Shop-Gründerin Jessica Könnecke

04 + 05  Nicht perfekt, aber perfekt genug, 

um verkauft werden zu können: Markenprodukte 

bei „mit ecken und kanten“
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Schon mal an einer Tapete geschnüffelt? 
Wenn man dies bei den Organoid-Model-
len macht, gerät man leicht ins Schwär-
men: Denn nach drei Jahren intensiver 
Forschung hat die österreichische Firma 
Organoid Technologies ein patentier-
tes Verfahren entwickelt, um Heu auf 
Holzplatten, Vliese, Stoffe, Papiere und 
Selbstklebefolien zu pressen. So lassen 
sich Lavendelblumen auf Lampenschirme 
zaubern, Margeriten auf die Wände im 
Schlafzimmer oder auch mal ein mit 
Rosen angereichertes Heu mitten auf eine 
Säule in einem Ladenlokal. Und das sieht 
nicht nur sehr natürlich aus, es duftet 
vor allem auch danach! Die Technologie 
wurde zusammen mit Norafin, einem Her-
steller von Vliesstoffen, entwickelt. Zum 
Einsatz kommen getrocknete Gräser und 
Blumen aus der Umgebung der Firma im 
Tiroler Oberland. Dort unterhält Organoid 
eine Produktion auf 1.200 Quadratmetern 
mit zehn Mitarbeitern, wo die „organoi-
den“ Oberflächen laut Firmenaussage 
CO2-neutral hergestellt werden. 

Grüner Riese 

Er erinnert ein bisschen an Stefano Boeris „Bosco Verticale“, zwei begrünte Hoch-
häuser in Mailand, an deren äußeren Seiten unzählige Bäume, Sträucher und Hecken 
gepflanzt wurden. Inwieweit das 2014 mit dem Internationalen Hochhauspreis aus-
gezeichnete Projekt tatsächlich Pate stand, ist nicht übermittelt – auf jeden Fall wird 
auch der am Eingang zum Frankfurter Europaviertel entstehende „Tower 90“, der sich
inzwischen „Eden Frankfurt“ nennt, mit reichlich Grün im Gemäuer aufwarten. Im 
Rahmen eines innovativen Fassadenkonzepts werden rund 195.000 Grünpflanzen so 
angebracht, dass sie zehn vertikale Bänder bilden. Die „hängenden Gärten“ tragen zur 
Ökobilanz der Stadt bei und dienen der Verbesserung des Mikroklimas der Wohnun-
gen. Sie stehen im Zentrum des Vorschlags, mit dem die Architekturbüros Jahn  
(Chicago) und Magnus Kaminiarz & Cie. (Frankfurt) einen Ideenwettbewerb für das 
13.700 m2 große ehemalige Telenorma-Gelände gewannen. Das 28-geschossige 
Gebäude wird inzwischen von der belgischen Entwicklungsgesellschaft Immobel 
realisiert, die Blockrandbebauung stammt von der ABG Frankfurt Holding. Geplante 
Fertigstellung: Sommer 2022. ted 

www.eden-frankfurt.com

Über 500 Rohmaterialien von Ahornblät-
tern über Hopfendolden und Kornblu-
menblüten bis hin zu Zitronengras stam-
men aus biologisch und regional Anbau. 
 
www.organoids.com

Wenn die Wand nach Margerite duftet
Die österreichische Firma Organoid Technologies bringt mit 
­Tapeten und Oberflächen aus gepresstem Heu ein Stück Spätsommer 
ins Haus. 

PIERspektiven
Wegweisende Ideen, Entwicklungen, Produkte

[ News ]

01  Großmutters Garten: Gründer Martin 
Jehart verbindet die Natur­oberflächen 

mit Kindheits- und Urlaubserinnerun-

gen. (Bild: Organoid Technologies)

02  „Eden“, ABG Frankfurt Holding, 

Entwurf und Visualisierung: Magnus 

Kaminiarz & Cie. Architektur

02

01

Spätsommerliche Duftquelle: Trockene, 

gepresste Gräser nach patentiertem 

Verfahren bilden die Basis der Na-

turtapete von Organoid Technologies. 

Bild: Organoid Technologies
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Kein Einwegplastik ab Sommer 2021 
„Stündlich werden allein rund 320.000 Einweg-Becher in Deutschland 
verbraucht – davon bis zu 140.000 To-go-Becher“, ließ die Bundesre-
gierung im September dieses Jahres verlauten. „Die Abfall-Bilanz von 
Einweggeschirr und To-go-Verpackungen betrug im Jahr 
2017 mehr als 346.000 Tonnen. Die Menge der Kunst-
stoffabfälle insgesamt stieg zwischen 2015 und 2017 um 
3,9 Prozent auf 6,15 Millionen Tonnen.“  Von daher ist es 
gut, dass der Bundestag beschlossen hat, die Herstel-
lung beziehungsweise den Verkauf von Einwegplastik 
ab 3. Juli 2021 zu verbieten. Wenn bis dahin auch der 
Bundesrat zugestimmt hat, sind fortan Wattestäbchen, 
Besteck, Teller, Trinkhalme, Rührstäbchen und Luftbal-
lonstäbe aus Kunststoff sowie To-go-Getränkebecher, 
Fast-Food-Verpackungen und Wegwerf-Essenbehälter 
aus expandiertem Polystyrol (bekannt als Styropor) nicht 
mehr erlaubt. „Damit Ressourcen effizienter genutzt 
werden, soll künftig auch die Vernichtung funktions-
tüchtiger Ware untersagt werden“, meldete die Bun-
desregierung weiter. „Einweg- oder Mehrwegflaschen 
müssen besser markiert werden, um Verbraucherinnen 
und Verbrauchern die Entscheidung zu erleichtern, über-
flüssiges Plastik zu vermeiden und wiederverwertbare 
Produkte zu kaufen. Beide Regelungen sind Teil des neuen Gesetzes zur 

03

04
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[ News ]

Mindesthaltbarkeit heißt nicht Verfall 
Lebensmittelverschwendung stoppen? Das klingt nach großem Pro-
gramm und viel Aufwand, den man als kleine Privatperson gar nicht 
bewerkstelligen kann. Dabei reichen schon ein Blick in den eigenen 
Kühlschrank und die bewusste Unterscheidung zwischen Mindesthalt-
barkeits- und Verfallsdatum, um einen Anfang zu machen. Das Verfalls-
datum auf einer Verpackung weist auf schnell verderbliche Produkte hin 
und ist unbedingt einzuhalten. Das Mindesthaltbarkeitsdatum dagegen 
ist eine Angabe, mit der vor allem die Hersteller auf Nummer sicher 
gehen. In vielen Fällen jedoch halten sich Lebensmittel deutlich länger 
als auf der Verpackung angegeben. Erst recht wenn sie noch nicht ange-
brochen sind. Verbraucherzentralen und Umweltschutzorganisationen 
untersuchen regelmäßig, wie lange nach Ablauf des Haltbarkeitsdatums 
Produkte noch verzehrt werden können. Zuletzt legte Greenpeace eine 
Studie vor. Ergebnis: Verpackte Salami hält sich noch weitere 85 Tage, 
eingeschweißter Käse noch weitere 22 Tage, Joghurt noch länger als ein 
halbes Jahr. Auch angebrochene Lebensmittel halten meist länger, als 
man denkt: Saft noch ein bis zwei Wochen, Geräuchertes und  
Gepökeltes ein bis zwei Monate. Im Kühlschrank gelagerte Eier bleiben 
im Greenpeace-Test noch über 100 Tage länger genießbar, als das 
Mindesthaltbarkeitsdatum anzeigte, der Dauerbrenner sind Konserven: 
Sie überstehen unbeschadet auch mehrere Jahre. Bei Unsicherheit sollte 
man sich auf die eigenen Sinne verlassen: Was nicht schimmelt und sich 
nicht farblich verändert, was gut riecht und schmeckt, ist in der Regel 
auch noch genießbar. Fazit: Wer Lebensmittel strikt nach Mindesthalt-
barkeitsdatum entsorgt, trägt ungewollt zur Lebensmittelverschwen-
dung bei. ted

Die Sonne für sich arbeiten lassen 

Solarstrom ist kein Hexenwerk – wenn man über ein kleines Stecker-Solargerät auf dem Balkon, der Terrasse 
oder im eigenen Garten verfügt. So funktioniert’s: Die Plug-and-Play-Solaranlage wird in eine vorhandene Steck-
dose eingestöpselt, und der aus Sonnenlicht erzeugte Strom wird über einen Wechselrichter in Haushaltsstrom 
verwandelt. Jetzt dreht sich der Stromzähler langsamer, und wenn der Strom vom Balkon nicht für den Betrieb 
der Haushaltsgeräte ausreicht, fließt einfach Strom vom Versorger aus dem Netz dazu. Die Mini-Solaranlagen, 
für die man als Mieter bei sichtbarer Anbringung am Haus das Einverständnis des Vermieters braucht, lassen 
sich bei Umzug leicht entfernen und andernorts weiterbetreiben. Sie haben eine Nennleistung von bis zu 600 
Watt (0,6 kWp), helfen, den Stromverbrauch zu verringern, und tragen so zur Energiewende bei. Die Verbrau-
cherzentrale NRW rechnet vor: „Ein Stecker-Solargerät mit Standard-Modul kostet etwa 350 bis 500 Euro. Es 
dauert also 6 bis 9 Jahre, bis sich Ihre Anschaffung bezahlt macht. Dabei können Solarmodule 20 Jahre und  
länger Strom produzieren. Sie reduzieren aber nicht nur Ihre Stromrechnung, sondern tun auch der Umwelt 
etwas Gutes: Etwa 2,5 Tonnen CO2-Ausstoß spart das Mini-Solarsystem in 20 Jahren.“ Mini-Solarsysteme sind  
im örtlichen Photovoltaik-Fachhandel und im Onlinehandel zu erwerben. Eine durchaus sinnvolle Investition. ted 
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Elektroschrott zu Secondhandware? FES macht’s möglich.

Das Projekt „reYOUr‘s“ verknüpft Umweltschutz und soziales Engagement  

Noch gut erhaltene und funktionsfähige Elektrogeräte, sowohl aus der Unterhal-
tungs- wie auch aus der Haushaltselektronik, werden immer schneller aussortiert  
und durch Neuware ersetzt. Ein rasant wachsender Müllberg, der der immer  
schnelleren technischen Entwicklung geschuldet ist. In Deutschland fallen jährlich  
1,8 Millionen Tonnen Elektroabfall an – durchsetzt mit seltenen Erden, das sind  
immerhin 17 verschiedene Metalle, und verschiedenen Schadstoffen.  
Waschmaschinen, Fernseher und andere ausgediente Geräte müssen jedoch nicht 
entsorgt werden – sie können auch erneut dem Kreislauf zugeführt und wiederver-
wendet werden. So wird aus Elektroschrott Secondhandware, verbunden mit einer 
positiven Auswirkung auf die Ökobilanz der Geräte. Über die Wiederverwendung  
und den Secondhandkauf können Umweltbelastungen, die durch Neuproduktion 
entstehen würden, eingedämmt werden. Ressourcen werden geschont, und das 
immense Abfallaufkommen wird reduziert. 

Die Frankfurter Entsorgungs- und Service GmbH (FES) hat sich gemeinsam mit  
der GWR (gemeinnützige Gesellschaft für Wiederverwendung und Recycling mbH) 
dieses Themas angenommen. Ausrangierte, gut erhaltene Elektrogeräte können  
unter dem Motto „geht’s noch, gib’s uns“ zur Wiederverwendung gespendet  
werden. Anschließend werden sie über die Onlineplattform „reyours.de“  
(Start Anfang 2021) sowie im gemeinnützigen Secondhandwarenhaus  
Neufundland für den Wiederverkauf bereitgestellt. 

Und so funktioniert’s
Auf ausgewählten Wertstoffhöfen der FES gibt es sogenannte 
„Wertstofflotsen“. Wie der Name schon verrät, geht es hier um eine 
„wertvolle“ Tätigkeit, und das nicht nur für die Umwelt.  
Auf dem Wertstoffhof Ost in der Weidenbornstraße 40 sind die  
neuen Lotsen bereits im Einsatz. Arbeitssuchende, die über eine 
Integrationsmaßnahme wieder in den Arbeitsmarkt zurückfinden 
wollen, nehmen dort Elektro-Altgeräte als Spenden entgegen.  
Anschließend werden diese Geräte für die Wiederverwendung 
gesichtet. Auch im Recyclingzentrum der GWR kann Wiederverwend-
bares abgegeben werden. Zur Wiederverwendung eignen sich gut 
erhaltene und hygienisch einwandfreie Geräte, die nicht älter als 
zehn Jahre sind oder als Liebhaberstücke gern gebraucht gekauft 
werden. Ob ein Artikel dem Projekt „reYOUr‘s“ dienlich sein könnte, 
ergibt sich durch die Fragestellung von selbst: „Würde ich das als 
Gebrauchtartikel kaufen?“ Die abgegebenen Geräte werden  
kontrolliert – falls nötig, werden kleinere Reparaturen vorgenom-
men. Anschließend werden die Produkte mit einem Prüfsiegel verse-
hen und in den Wiederverkauf gebracht.  
Die Zusammenarbeit zwischen einer sozialen Wiederverwendungs-
einrichtung und den kommunalen Wertstoffhöfen hat zahlreiche 
Vorteile: Die Umwelt wird geschont, Arbeitsplätze werden geschaf-
fen, Geräte bekommen eine zweite Chance, und Käufer freuen sich 
über günstige Elektronikartikel. 
 
Mehr zum Thema Elektroschrott lesen Sie in unserem Beitrag auf Seite 76.

Die Rhein-Main-Macher

www.reYOUrs.de
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[ Bauen und Wohnen ]

F 	üße auf der Reling, sanftes Schaukeln, Möwen zie	
hen vorbei ... Ein entspannter Segeltörn? Am Wochen-

ende oder im Urlaub? Nein: Feierabend auf dem eigenen 
Hausboot. Das gibt es tatsächlich, auch in Mitteleuropa, aber 
leider noch viel zu selten. Für die meisten Menschen in unseren 
Breitengraden spielen Hausboote keine Rolle, und in der Regel 
werden sie auch von der Politik nicht unterstützt. Dabei ist das 
Leben und Arbeiten auf dem Fluss ein zukunftsträchtiges The-
ma mit spannenden Facetten. Zum einen birgt es eine gewisse 
Romantik – man denke an das „legendäre“ Familienschiff der 
Kelly Family oder an heimelige amerikanische Familienserien 
der 1950er und 60er Jahre, allen voran „Tammy: Das Mädchen 
vom Hausboot“. Zum anderen kommen Häuser auf dem 
Wasser gerade gestressten Städtern entgegen, die sich nach 
einem einfacheren, naturnäheren Leben sehnen, aber 
nicht gleich weit raus aufs Land ziehen wollen. Dass schwim-
mende vier Wände, zum Beispiel als Atelier-, Seminar-, 
Restaurant- und Hotelschiffe, außerdem einen gewissen 
Coolness-Faktor haben, versteht sich von selbst.

Aber das ist noch nicht alles. Ähnlich wie „tiny houses“ 
und Mehrgenerationenhäuser bieten Hausboote auch 
Antworten auf brisante aktuelle Fragen – stadtplanerische 
und soziale ebenso wie ökologische. So sind schwimmen-
de Häuser einer von vielen kreativen Ansätzen bei der 
urbanen Nachverdichtung, können also zur Lösung 
des Problems der Wohnraumverknappung beitragen. 
Darüber hinaus stehen sie für eine besondere, indivi-
duelle Wohnform sowie neue Bürokonzepte. Als kleine 
Siedlungen im Rahmen von Initiativen gestemmt, 
weisen sie den Weg für neue Arten von Bauherrenge-
meinschaften und Bürgerprojekten. Zu guter Letzt 
leisten sie, nachhaltig realisiert, einen Beitrag zum 
Klimaschutz.

Über unsere Plattformen AiD – Architektur im Dialog und PIER 
F – Zukunftshafen Frankfurt bearbeiten wir seit zehn Jahren 
Nachhaltigkeitsthemen. Im Rahmen von Vorträgen, Workshops, 
Open-Air-Events und Kooperationen mit Herstellern informieren 
wir über klimafreundliche, energieeffiziente Produkte und 
Lösungen, vor allem im Bereich des Bauens und der Baukultur. 
Da ist es nur folgerichtig, dass wir neben „tiny houses“ 
auch das Thema Hausboote in der Mainmetropole 
voranbringen wollen. Und weil sich vor 
unserer Haustür kaum etwas 
tut, schauen wir ganz 
bewusst auf 

Nachhaltige Hausboote –  
ein Konzept mit Zukunft

Text: Susanne Petry und Michael Behrendt

schwimmend
leben & arbeiten

01

02

01 + 02  Schwimmender Stadtteil Schoonschip
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Nachhaltige Hausboote - Traum und Realität
 
Die Hausboot-Veranstaltung holen wir am 09.07.2021 nach!

[ Bauen und Wohnen ]

hin hat es nur wenige Öffnungen, zum Wasser hin gibt es große 
bodentiefe Glasflächen – ein wahrer Wohn- und Bürotraum! 
Bei der Planung des 2014 fertiggestellten Objekts wurde das 
Konzept einer geeigneten Holzrahmenkonstruktion auf einem 
Stahlbeton-Ponton vorangetrieben. Parallel dazu wurde das 
Energiekonzept stetig weiterentwickelt, um ein möglichst 
effizientes ressourcenschonendes Gebäude zu ermöglichen, 
das so wenig Energie wie möglich von öffentlichen Versorgern 
beziehen muss. So wurden neben ökologischen Dämmma-
terialien aktive Systeme wie ein Pelletofen und eine zentrale 
Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung integriert, außerdem 

wurde die Speicherung von Warmwasser und Strom durch 
Sonnenenergie einbezogen. 

Städte, die hier schon weiter sind. Naturgemäß sind es Städte, 
die eher am Meer liegen – und in denen auch die Politik etwas 
aufgeschlossener gegenüber solchen neuen Wohn- und Arbeits-
formen ist. 

Für ein besonders spannendes Projekt halten wir „Schoon-
schip“, einen nachhaltigen schwimmenden Stadtteil in 
Amsterdam. Der stadtplanerische Entwurf stammt vom 
Architekturbüro Space and Matter, für die Häuser zeichneten 
verschiedene Architekten verantwortlich. Nach zehn Jahren  
Planungs- und Bauzeit konnten hier in den letzten Monaten  
105 Menschen in 46 Wohnungen einziehen, die sich auf  
30 miteinander verbundenen Wassergrundstücken befinden. 
„Gemeinschaftlich“ und „Umweltfreundlich“ – diese Ideale 
werden in „Schoonschip“ wirklich ernst genommen: Das Ganze 
basiert auf einer Initiative aus der Bürgerschaft, die bei ihrer 
Zusammensetzung auf Vielfalt geachtet hat. Die schwimmenden 
Häuser wurden weitgehend aus biobasierten Materialien (vor 
allem Holz) gebaut, auf den Dächern sind 500 Solarpanels ange-
bracht. Über ein sogenanntes „Smart Grid“ in Gemeinschafts-
besitz wird Strom effizient genutzt, die überschüssige Energie 
wird von Batterien gespeichert. Wärmepumpen sorgen für die 
Wärmegewinnung aus dem Kanal, noch im Bau befindlich ist 
eine Abwasser-Wiederaufbereitungsanlage. Mit ihr will man 
Biogas gewinnen, um es in zusätzliche Energie umzuwandeln, 
aber auch Phosphat, ein wichtiges Düngemittel. An Land stehen 
mehrere Elektrofahrzeuge bereit, die sich die Bewohner teilen 
– schöne Beispiele für Sharing Culture.

In Norddeutschland wiederum hat der Hausbootarchitekt  
Daniel Wickersheim (PlanWerk° & Coop Water House 

GmbH) Akzente gesetzt. Sein nachhaltiges 
Hausboot im Hamburger Mittelkanal 

hat 103 qm Nutz- und 16 qm 
Terrassenfläche. Zur 

Kaimauer 

03  Lebensfreude- und Qualität in Hamburg

04 + 05  Von außen so schick wie innen: Hausboot-Ästhetik by Daniel Wickersheim

03

04

Als Mann der Praxis kennt Daniel Wickersheim die behördlichen 
Hürden und Fallstricke, die man bei der Realisierung eines 
Hausbootes bewältigen muss. Er kann viele Tipps und Detailin-
formationen geben, die unterstreichen, dass die Verwirklichung 
des Traums vom Wohnen und Arbeiten auf dem Wasser auch 
ein kleines Abenteuer ist. Dennoch ist der Hamburger Senat 
eher hausbootfreundlich, man findet in der Hafenstadt eine 
Reihe weiterer Minisiedlungen und Einzelexemplare. Mit Daniel, 
der auch zu unserem Netzwerk gehört, hatten wir bereits eine 
PIER-F-Informationsveranstaltung in Frankfurt geplant, wir 
mussten sie jedoch coronabedingt absagen und werden sie zu 
einem späteren Zeitpunkt nachholen. Schon jetzt können wir 
aber sagen, dass in der Bankenstadt am Main Wassergrundstü-
cke genauso schwer zu finden sind wie Baugrundstücke und 
dass teils überflüssige Bauvorschriften der Realisierung von 
Hausbooten im Wege stehen. Statt den Weg für autarke Selbst-
versorgergebäude zu ebnen, möchte man in Frankfurt gerne 
alles ans städtische Versorgungsnetz angeschlossen haben. Da 
ist tatsächlich noch viel Aufklärungs- und Überzeugungsarbeit 
nötig. Auf jeden Fall werden wir mit unserem PIER F auch 
weiterhin auf gelungene Beispiele und Lösungen aufmerksam 
machen. Denn was in Hamburg oder Amsterdam funktioniert, 
das sollte doch auch woanders möglich sein.

05
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M 	 ein Kopf ist voller Musik. Mein 	
	 Kopf ist ein unvollständiges, wa-

berndes Songarchiv. Und nicht ständig, 
aber doch erschreckend oft greift mein 
innerer Media-Player irgendwelche 
Tracks heraus, um sie gnadenlos durch 
mein Bewusstsein zu schicken. Unaufge-
fordert. Ohne Rücksicht auf Verluste. Es 
sind Lieblingssongs aus meiner Jugend, 
aktuelle Hits oder längst vergessene 
One-Hit-Wonders, auf die ich durch Zufall 
wieder gestoßen bin. Aber manchmal 
auch grässliche Ohrwürmer, die ich 
einfach nicht mehr loswerde. Linear und 
komplett, von Anfang bis Ende, spielt 
mein innerer Media Player diese Songs 
nur selten ab. Meist ist es immer derselbe 
Strophenteil, immer dasselbe Intro, der-
selbe Refrain oder derselbe Instrumen-
talteil, wieder und wieder, mal kombiniert 
mit anderen Teilen desselben Songs, mal 
auch mit Teilen ganz anderer Songs, die 
plötzlich ins Spiel kommen, weil mein 
Bewusstsein ähnliche Harmonien und 
Melodiebögen assoziativ verknüpft. 
Gedankliche Mash-ups sozusagen. Die 
Songs, die durch meinen Kopf gehen,  
begleiten und treiben mich durch den 
Tag. Ja, sie spenden mir Energie. Und  
als Songs, die nicht wirklich erklingen,  
keinen CO2-Fußabdruck in der Welt hin-
terlassen, aber trotzdem solch eine Ener-
gie erzeugen, sind die Songs in meinem 
Kopf nachhaltig im besten Sinne. 

Gibt es nachhaltige Songs? Wird 
die Musikbranche irgendwann grün? 
Und welche Überraschungen halten  
Umweltsong-Listen bereit?
Text: Michael Behrendt

EverGREENs

„Dass Künstler, Veranstalter 

und sogar Branchenmanager das 

eigene Tun reflektieren, ist  

relativ neu – eine Entwicklung 

erst der letzten Jahre“
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Wir brauchen Musik –  
aber das geht auch grüner

Soll deswegen weniger Musik produziert und noch weniger 
Musik gehört werden? Um Himmels willen, nein! Wir brauchen 
Musik, wir brauchen jede Form von Kunst, sie ist ein wichtiges 
Lebens- und Demokratie-Elexier. Aber die Musikwelt mit 
allem, was dazugehört – von der Produktion, Veröffentlichung 
und Verbreitung von Songs über das Veranstalten von Live-
Events bis hin zu unserem Fanverhalten – könnte noch viel 
nachhaltiger ausgerichtet sein. Vielversprechende Ansätze sind 
natürlich längst zu erkennen. Wer zum Beispiel die Schlagwörter 
„nachhaltige Tonstudios“ in Internetsuchmaschinen eingibt, 
findet schon einige Adressen von Musikproduktionsstätten, die 
ihre Räumlichkeiten mit nachhaltigen Materialien ausgestaltet 
haben, Ökostrom beziehen, ihre Geschäfte in Zusammenarbeit 
mit Nachhaltigkeitsbanken abwickeln oder nicht vermeid-
bare Emissionen durch die Unterstützung von Klimaprojekten 
kompensieren. Die niederländische Firma Symcon arbeitet 
im Verbund mit sieben weiteren Unternehmen an einem 
Projekt namens „Green Vinyl Records“ : Dabei geht es um die 
Herstellung von Schallplatten aus Kunststoffen und im Spritz-
gussverfahren, was Material und CO2-Emissionen spart. Noch 
sind die Scheiben weniger haltbar als Vinylplatten, teurer in der 
Herstellung und in puncto Sound umstritten – aber was nicht ist, 
kann ja noch werden. Etwas weiter ist man dagegen schon  
beim Instrumentenbau: So mussten wegen der seit 2017  
strengeren Tropenholzbestimmungen neue Wege im 
Gitarrenbau beschritten werden – etwa durch die innovative 
thermische Behandlung von einheimischen Hölzern, wie sie die  
TU Dresden und die fränkische Gitarrenmanufaktur Hanika 
entwickelt haben. Die TU Freiberg wiederum entwickelt 
nachhaltige Werkstoffe etwa für Metallblasinstrumente, weil 
nach einer neuen EU-Verordnung Metalle wie Nickel, Blei und 
Chrom aus gesundheitlichen Gründen nur noch eingeschränkt 
verwendet werden sollen. Zu guter Letzt haben die Superstars 
von Coldplay Ende letzten Jahres angekündigt, vorerst auf eine 
Welttournee verzichten zu wollen – und zwar so lange, bis sie 
eine solche Tournee nachhaltig aufstellen können. 
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Vinyl, CDs, Konzerte,  
Streaming – die Musikbranche  
hinterlässt einen gewaltigen 
CO2-Fußabdruck in der Welt

Ich mag den Gedanken – er lässt den Begriff des Evergreens 
eine ganz neue Bedeutung entfalten. Und doch ist dieser Gedan-
ke völlig unsinnig. Denn irgendwann sind die Songs in meinem 
Kopf ja tatsächlich erklungen, sie erklingen womöglich auch 
zukünftig immer wieder. Und, viel gewichtiger: Irgendwann 
wurden auch diese Songs in einem Tonstudio produziert, über 
Stunden, Tage, manchmal Wochen und Monate hinweg. Dabei 
wurde, oje, Strom ohne Ende verbraucht, während Heerscharen 
von Künstlern, Tonmeistern und Plattenfirmenleuten Müll aller 
Art produzierten, von zerbeulten Bierdosen und Plastikgeschirr 
bis zu den Kunststoffverpackungen der Fast-Food-Bringdiens-
te. Chemieträchtige Press- und Brennwerke liefen heiß, um die 
musikalischen Kunstwerke technisch zu reproduzieren, Papier 
und Tinte für Plattencover und Booklets wurden verbraucht, 
Abermillionen Folien für Vinylveröffentlichungen und CD-Hüllen 
aus Plastik verwendet. 

Schließlich, und jetzt wird es richtig kompliziert, wurden die 
meisten der Songs in meinem Kopf – wie Billionen andere auch – 
schon unzählige Male live vor Publikum aufgeführt. Man denke 
an all die kleinen Bands, die seit Jahrzehnten mit puffenden 
Autos und Bussen durch die Lande touren, oder an Stars und 
Superstars, die mit Tonnen von Equipment monatelang luftver-
pestend um die Welt fliegen. Poster und Flyer, die Versorgung 
mit Lebensmitteln, die An- und Abreise auch der Fans bei Kon-
zerten und Festivals, die Unmengen an Stromverbrauch, dazu 
der ganze Abfall: Events an sich sind mit enormen CO2-Emissio-
nen verbunden, für Rockkonzerte gilt das ganz besonders.

Und das ist noch nicht alles. Vor allem Fans von Vinyl müssen 
jetzt stark sein: Die Rückkehr zu diesem Tonträgermaterial ist 
ja oft mit romantischen Vorstellungen verbunden – Vinyl gilt 
als das einzig Wahre, wenn es um authentischen Musikgenuss 
und um die Wertschätzung der Künstler geht, einschließlich der 
merkwürdigen Verklärung von Knister- und Knackgeräuschen, 
die beim Abspielen von Schallplatten auftreten können. In 
einem Artikel im britischen „Guardian“ sowie in seinem Buch 
Decomposed: The Political Ecology of Music allerdings beschreibt 
der Musikwissenschaftler Kyle Devine die nicht unerheblichen 
Umweltschäden und prekären Arbeitsverhältnisse, die die 
Herstellung der wieder in Mode gekommenen Vinylscheiben  
mit sich bringt. Ganz zu schweigen von den CO2-Emissionen,  
die das anhaltende Streamen dieser Songs täglich neu verur-
sacht. Tatsächlich brauchte ich einen Moment, um zu kapieren, 
warum das Streamen von Musik, von Filmen und Serien so um-
weltbelastend sein kann. Es ist, na klar, der gewaltige Energie-
verbrauch, der mit der weltweiten Verbreitung von Kunstwerken  
in digitaler Form über gigantische Server einhergeht. 
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zur Forderung nach Fair-Trade-Labels 
und grünen Zertifikaten für Equipment 
und Management. Von vielen Fans kaum 
bemerkt tut sich also längst einiges in 
Sachen Green Music. 

Stars als grüne  
Vorbilder

Auch Künstler helfen tatkräftig mit. Cold-
play, Björk, Massive Attack und Billie 
Eilish gelten als besonders nachhaltig 
engagiert – und erfüllen eine Vorbild-
funktion. Daneben gibt es einige weniger 
bekannte Acts, die glaubhaft versuchen, 
ihr musikalisches Schaffen auf ein grünes 
Fundament zu stellen. Außergewöhnliche 
Akzente setzt hier zum Beispiel Fré: Das 
niederländisch-deutsche Art-Pop-Jazz-
Quartett produzierte sein 2017 erschie-
nenes Debütalbum Nature’s Songs so 
umweltfreundlich wie möglich in den 
Osnabrücker Fattoria-Musica-Studios  
und achtete bei der Verpackung auf  
Recycle-Materialien. Grains of Sand, Trees, 
Bees, The Moon, The Sea, Raindrops, Ice 
– nicht zuletzt kreisen auch die Titel des 
Albums Nature’s Songs um die Schönhei-
ten und Eigenwilligkeiten der Natur. Die 
aktuellen Fré-Produktionen setzen diesen 
Weg fort.

Dass Künstler, Veranstalter und sogar 
Branchenmanager das eigene Tun reflek-
tieren, ist relativ neu – eine Entwicklung 
erst der letzten Jahre. Ein aktuelles 
Beispiel ist das radio-eins-Charity-Projekt 
„Albaum“ – eine klimaneutral produ-
zierte CD- und Vinyl-Veröffentlichung, 
durch deren Erwerb man hilft, einen 
Tropenwald in Sambia zu pflanzen. Die 
Ärzte, Bilderbuch, Seeed, 2raumwoh-
nung, Sophie Hunger, Judith Holofernes 
und andere Stars haben hierzu Songs 
beigesteuert, die zum Teil auch thema-
tisch um Klimawandel und Umweltschutz 
kreisen. Sie reihen sich damit ein in eine 
jahrzehntelange Tradition von Songwri-
tern aus Rock, Pop, Soul und Jazz, die ihr 
Bewusstsein für „environmental topics“ 
zu Gehör gebracht haben, auch wenn sie 
nicht unbedingt selbst zur klimaschützen-
den Tat geschritten sind. Trotzdem: Schön 
zu hören, dass in all der Zeit Tausende 
von Songs neben einem ordentlichen 
CO2-Fußabdruck auf unserem Planeten 
auch kräftige motivierende Fußabdrücke 
auf den Hintern der Fans hinterlassen  
haben. Frei nach dem Motto: Arsch huh, 
tut was gegen die Umweltverschmut-
zung! Rettet den Planeten! Steht auf  

„Engagement bedeutet nicht, auf 
andere zu zeigen oder nur die 

Politik zum Handeln zu bewegen. 
Nein, Engagement bedeutet, im 

Kleinen, bei sich selbst  
anzufangen.“

Gut zu wissen 
 
Michael Behrendt ist Autor zweier Bücher über  
Songmissverständnisse und kontroverse Songs.

Autorenfreundlicher Bestell-Link  
I Don’t Like Mondays:

Hier Bestellen

Autorenfreundlicher Bestell-Link  
Provokation!:

Hier Bestellen
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einem Beitrag für das Magazin „enorm“ 
erklärt, die vier wichtigsten Nachhaltig-
keits-Stellschrauben bei Festivals. Vor 
diesem Hintergrund kann das Engage-
ment des 2011 zum letzten Mal veranstal-
teten Rheinkultur-Festivals nicht genug 
gewürdigt werden. Die Macher hatten 
bereits seit 1983 ihr Umweltschutzkon-
zept ständig weiterentwickelt und 2008 
ihr eigenes Umweltlabel „Green Rocks“ 
gestartet. 2009 führten sie das Festival 
komplett CO2-neutral durch. Respekt!

Inzwischen arbeiten Start-ups an der 
Entwicklung von Wasserstoffgenerato-
ren, die umweltschädliche herkömmliche 
Stromgeneratoren ersetzen sollen. Die 
Verwendung von wiederverwertbaren 
Materialien bei der Konstruktion von 
Bühnenelementen rückt in den Blick, 
dazu gibt es Bitten an die Politik, bei der 
Vergabe von Lizenzen für Festivals auch 
Emissionskonzepte einzufordern. Speziell 
für den kritischen Bereich Streaming 
werden neue Green-IT-Konzepte entwi-
ckelt. Sie zielen auf schneller arbeitende 
Programme und stromsparendere Pro-
grammiersprachen, den Verzicht auf die 
Übertragung überflüssiger Daten oder 
auf energieeffizientere Server-Kühltech-
niken. Von hier ist es nicht mehr weit bis 

klingende Business grüner zu machen. 
Die Nutzung erneuerbarer Energien, 
nachhaltige Verpackungen, der 
Verzicht auf papierlastige PR-Arbeit, 
elektronisches Ticketing, regionales 
Catering, Abfallreduktionsstrategien, 
nachhaltiges Merchandising und cle-
vere Mobilitätskonzepte für die Reisen 
von Bands sowie für die An- und Abfahrt 
von Fans bei Konzerten sind nur einige 
der vielen Aspekte, die die Green Music 
Initiative über Kooperationen, Projekte 
und Informationskampagnen propagiert, 
um die CO2-Emissionen von Künstlern 
und Veranstaltern deutlich zu reduzieren. 
Einige legendäre Festivals, von Roskilde 
bis Wacken, von Waking Life bis Melt! 
orientieren sich bereits an Nachhal-
tigkeitskriterien und lassen sich dabei 
von Initiativen und Agenturen mit dem 
notwendigen Know-how unterstützen. 
Während die einen das Thema Mobilität 
in den Fokus nehmen, arbeiten andere 
vegan oder kümmern sich besonders um 
die Müllvermeidung. Ideal ist natürlich 
ein umfassendes Nachhaltigkeitskonzept, 
das Mobilität, Strom, Müll und Catering 
abdeckt. Dies sind, wie „Green Music 
Initiative“-Gründer Jacob Bilabel in 

Das ehrt Coldplay ungemein, aber 
vielleicht hätte die Band sich auch jetzt 
schon Rat holen können. Zum Beispiel 
bei der 2006 von der Britin Alison Tickell 
gegründeten Organisation Julie’s Bicycle  
oder bei der 2009 in Berlin gestarteten 
Green Music Initiative. Julie’s Bicycle 
begann 2007, den CO2-Fußabdruck der 
britischen Musikbranche zu ermitteln, 
erstellte ab 2009 verschiedene „Green 
Guides“ und Klimaschutz-Tools für die 
Kreativbranche, schloss Allianzen mit 
ähnlich engagierten Initiativen der 
internationalen Kunst- und Theaterszene 
und entwickelte internationale Schulungs-
programme für den Kulturbereich. Das 
Julie’s-Zertifikat „Creative Green“ setzt 
heute die Benchmark für Nachhaltig-
keitsaktivitäten im künstlerischen Bereich. 
Die Green Music Initiative dagegen bleibt 
vor allem auf die Musikbranche konzen-
triert. Die Organisation aus Künstlern, 
Umweltverbänden, Forschungsinstituten 
und Business-Entscheidern veröffentlicht 
ebenfalls erschreckende Zahlen zu den 
Treibhausgas-Emissionen des Pop- und 
Rockgeschäfts und arbeitet daran, das 
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lion zu spenden. Es war schon reichlich 
kontraproduktiv, dass Roger Hallam, der 
Mitgründer von Extinction Rebellion, die 
Anhänger der auf zivilen Ungehorsam 
setzenden Bewegung zuletzt durch die 
Relativierung des Holocausts und andere 
radikale Ansichten schockte.
Und so gäbe es noch unendlich viele wei-
tere Beispiele für Umwelt- und Nachhal-
tigkeits-Songs zu erwähnen: anrührende, 
schrille, peinliche und groteske. Auch 
nicht uninteressant sind Songs, denen 

man ein solches grünes Engagement un-
terstellt, die aber bei näherer Betrachtung 
gar nicht in diese Schublade fallen, so wie 
das Burn-out-Stück Doctor, My Eyes von 
Jackson Browne oder Michael Jacksons 
Earth Song, der sich eher als Antikriegslied 
entpuppt. Apropos Michael Jackson und 
vermeintliche Umweltsongs: Auch Man in 
the Mirror, der 1988 veröffentlichte Hit des 
„King of Pop“, taucht gern in „environ-
mental playlists“ auf. Dabei geht es gar 
nicht um Klimaschutz, sondern konkret 

um humanitäres Engagement – um den 
Einsatz für die Armen und die Hungern-
den der Welt, die Obdachlosen in den 
Straßen der Großstädte. Das Video dazu 
erweitert den Themenkreis um Rassismus 
und Diktatur. Trotzdem formuliert der 
Song eine Message, die sich ohne wei-
teres auch auf die Klimaproblematik über-
tragen lässt: „I’m gonna make a change ... 
I’m starting with the man in the mirror.“ 
Will heißen: Engagement bedeutet nicht, 
auf andere zu zeigen oder nur die Politik 
zum Handeln zu bewegen. Nein, Engage-
ment bedeutet, im Kleinen, bei sich selbst 
anzufangen. Kurz: bei dem Menschen, 
den man jeden Tag im Spiegel sieht. 
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eigenes Genre bilden 
die Anti-Atom-
kraft-Songs, die von 
den Auswirkungen 
der Atomenergie bis 
hin zu der Gefahr 
und den Folgen eines 
Atomkriegs erzählen. 
Das groteske Stück 
Burli beispielsweise, 
1987 veröffentlicht 
von der österreichi-
schen Satire-Band 

Erste Allgemeine Verunsicherung, 
kreist um einen behinderten Jungen, 
dessen Missbildungen aus der Nähe 
seines Wohnorts zu einem Atomkraftwerk 
resultieren. In Red Skies Over Paradise wie-
derum beschreibt die britische Band  
Fischer Z 1981 den Ausbruch eines Atom-
kriegs. Anti-Atomkraft-Songs, die man 
immer ganz anders verstanden hatte, 
sind Vamos a la playa (1983) von Righeira 
und The Future’s So Bright (1986) von  
Timbuk 3. In Vamos ... wird nicht etwa 
eine entspannte Urlaubsstimmung gefei-
ert, sondern ein Atomkriegsszenario am 
Strand beschworen; und The Future’s So 
Bright beschreibt mitnichten rosige Aus-
sichten durch die Urlaubssonnenbrille, 
sondern eine atomar verstrahlte Zukunft, 
in der man nicht nur die Augen schützen 
muss („The future’s so bright I gotta wear 
shades“). 

Engagement bedeutet, 
bei sich selbst  

anzufangen

Den unmittelbarsten Bogen zur „Fridays 
for Future“-Bewegung indes schlugen 
2019 die Indierocker von The 1975: Im 
gleichnamigen Track (The 1975) unter-
legten sie einen aufrüttelnden Monolog 
von Klima-Aktivistin Greta Thunberg mit 
hypnotischen Ambient-Sounds und ver-
sprachen, die Einnahmen aus dem Song 
an die Organisation Extinction Rebel-

Gordy, der Mery Mercy Me (The Ecology), 
einen Song des Soul-Superstars Marvin 
Gaye aus dem Jahr 1971, für nicht ver-
marktbar hielt. Die Bedeutung des Wortes 
Ecology musste Gordy erst noch erklärt 
werden. Mercy Mercy Me (The Ecology)  
wurde allen Unkenrufen zum Trotz einer 
von Marvin Gayes größten Erfolgen.

Künstler, von denen man „environmental 
songs“ eher nicht erwartet hätte, sind die 
Surf-Ikonen The Beach Boys (Don’t Go 
Near the Water, 1971) oder Pop-Prinzessin 

Miley Cyrus (Wake Up America, 2008), zu 
den skurrilsten Umweltsongs gehört ganz 
sicher The Return of the Giant Hogweed. 
Der Song der britischen Art-Rock-Band 
Genesis, einmal mehr aus dem Jahr 1971, 
erzählt vom Riesenbärenklau (alternativer 
Name: Herkulesstaude), einer Pflanze-
nart, die ein viktorianischer Forscher 
aus Russland nach England mitgebracht 
haben soll, wo sie alles überwucherte und 
die einheimische Flora und Fauna bedroh-
te. In bester britischer Gothic-
Sonderlingtradition 
machen Genesis aus 
der „Ökoschäden 
durch eingeschleppte 
Arten“-Story eine 
auch musikalisch 
ausufernde Rache- 
und Gruselmär. 

Vielleicht das 
umfangreichs-
te Subgenre der 
Umweltsongs und 
fast schon ein ganz 

gegen Ölbohrungen und das Abholzen 
des Regenwalds, gegen Fracking, 
Bergbau, überhaupt den Raubbau an 
natürlichen Ressourcen, gegen Atomkraft 
und Plastikmüll, den sauren Regen, die 
Verunreinigung der Meere! 

Umwelt- und Nachhal-
tigkeits-Songs – es gibt 

mehr, als man denkt

„Umweltsongs“, „climate change 
songs“, „Earth Day Songs“ oder 
„Environmental Playlist“ – die Stich-
worte, unter denen man sie findet, sind 
vielfältig: Best-of- und Beinahe-An-
spruch-auf-Vollständigkeits-Auflistungen 
von Songs, die sich mit Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsthemen beschäftigen oder 
beschäftigen sollen – die Menge an Titeln 
ist unüberschaubar. Manchmal sind diese 
Songs nicht ganz eindeutig, vermischen 
Öko-Themen mit Sozialkritik und einer 
allgemeinen Tirade gegen den Kapitalis-
mus und die Gier des Menschen. Oft aber 
formulieren sie simple Appelle wie Save 
the Planet (Edgar Winter’s White Trash, 
1971) oder konzentrieren sich auf ein kon-
kretes Umweltthema (Crosby and Nash, 
To the Last Whale, 1975). Mehrfachtäter 
in Sachen Umweltsongwriting sind Pete 
Seeger, Bob Dylan, The Kinks, Adrian 
Belew, Bruce Cockburn, Midnight Oil 
oder Neil Young, um nur die bekanntes-
ten zu nennen.

Frühe Umweltsongs im Popkontext 
finden sich bereits 1927 im Blues, etwa 
bei Bessie Smith (Backwater Blues) und 
Blind Lemon Jefferson (Rising High Water 
Blues). Sie beklagen, was passiert, wenn 

der Mississippi nach heftigen Regenfällen 
über seine Ufer tritt und viele Menschen, 
vor allem Arme, heimatlos macht. Süd-
staaten-Blues-Interpreten der 1920er 
bis -40er Jahre besingen außerdem den 
Baumwollkapselkäfer („boll weevil“), der 
als Schädling damals zur regelrechten 
Plage wurde und große wirtschaftliche 
Krisen verursachte. Eine feine Anekdote 
rankt sich dann Jahrzehnte später um 
den berühmten Motown-Labelboss Berry 

Nutzungshinweis:
Auf dieser Doppelseite finden Sie externe 
Inhalte von YouTube, die den Beitrag „Grüne 
Musik“ ergänzen. Wenn Sie diese Beiträge 
anklicken, sind Sie damit einverstanden, 
dass Ihnen die externen Inhalte von YouTu-
be angezeigt werden. Damit können perso-
nenbezogene Daten an YouTube übermittelt 
und von YouTube Cookies gesetzt werden.  
Mehr dazu in der Datenschutzerklärung von 
Youtube
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UNSER JUBILÄUM 2020   
5 & 10 Jahre SOZIALUNTERNEHMERTUM

*AiD (Architektur im Dialog)  
Wissenstransfer im Netzwerk der  
grünen Baukultur

Danke für die Unterstützung:
Social entrepreneur 2015 im SIL (Aufbau PIER F: Workshops und Beratung)

Shape your Future 2020 (Unternehmensstabilisierung: Workshops und Beratung)

Primäres Ziel von Sozialunternehmen, so das Social Entrepre-
neurship Netzwerk Deutschland, „ist die Lösung gesellschaftli-
cher Herausforderungen, welches auch soziale und ökologische 
Aspekte beinhaltet. Charakterisierend ist hierbei die positive 
gesellschaftliche Wirkung auf mindestens eines der von der UN 
definierten 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung.“ Laut dieser 
Definition unterscheidensich Social Entrepreneurship und 
klassische Wirtschaft vor allem in ihrer Zielsetzung: „Während 
das primäre Ziel von Social Entrepreneurs die Lösung einer 
gesellschaftlichen Herausforderung ist, steht in der klassischen 
Wirtschaft das Erzielen von Gewinnen im Vordergrund.“ Hinzu 
kommen Unterschiede in der Messbarkeit der Leistung, „welche 
bei einem Social Enterprise primär anhand der Zielgröße gesell-
schaftliche Wirkung erfolgt, der Gewinn ist (lediglich) Mittel zum 
Zweck. Betriebswirtschaftliche Kennzahlen, die Aufschluss über 
Gewinn und eingesetztes Kapital geben, sind dagegen in der 
klassischen Wirtschaft die vorrangigen Erfolgsparameter.“ 

Auch AiD und PIER F sind Sozialunternehmen. Mit Blick auf die 
UN-SDGs 9 (Innovation und Infrastruktur), 11 (Nachhaltige Städ-
te und Gemeinden), 12 (Nachhaltiger Konsum und Produktion), 
13 (Maßnahmen zum Klimaschutz) oder 17 (Partnerschaften zur 
Erreichung der Ziele) informieren wir über das Thema Nachhal-
tigkeit und zeigen, diskutieren und fördern innovative Lösungen 

und Projekte. Allerdings machen auch wir als Sozialunterneh-
men täglich Erfahrungen, wie sie die Gründerin Zarah Bruhn im 
August 2020 in einem vielbeachteten Beitrag für die „Frankfurter 
Rundschau“ beschrieben hat: „Wir wollen etwas zum Positiven 
verändern, aber wir sprechen nicht über die Selbstausbeutung, 
die dafür notwendig ist. Wir sprechen über Systemveränderung, 
aber nicht darüber, wie sie finanziert wird.“ Und weiter: „Es 
herrscht die feste (und sehr schwarz-weiße) Meinung vor, dass 
Menschen, die im sozialen Sektor arbeiten, von ihrer Arbeit nicht 
profitieren sollen. Das hat dazu geführt, dass sehr talentierte 
und engagierte Leute stark unterbezahlt sind.“ 

Weil Sozialunternehmen „eine Mischung aus klassischen Start-
ups und Non-Profit-Organisationen“ sind, gibt es für sie nur  
wenig politische Unterstützung. Zarah Bruhn: „Darauf sind 
staatliche Fördertöpfe nicht ausgerichtet. Die sind entweder 
für das eine oder das andere vorgesehen.“ Fazit: „Sozialun-
ternehmer müssen endlich die Anerkennung erhalten, die sie 
verdienen. Denn unsere Wertschöpfung für die Gesellschaft ist 
eindeutig positiv.“ Bis die Gesellschaft so weit ist, werden auch 
AiD und PIER F weiter den steinigen Weg der Selbstausbeutung 
gehen, kombiniert mit bescheidenen Einnahmen aus Vermie-
tung und Events, aus Partnerschaften mit der Industrie und 
Sponsoring. 

Stichwort Sozialunternehmen

Unterstützen Sie uns, indem Sie unsere Angebote nutzen:
	 • Buchen Sie unsere KLIMAtours und Green City Tours
	 • Besuchen Sie unsere Vorträge, Seminare und Workshops
	 • Buchen Sie einen Co-Working-Platz oder Seminarraum
	 • Sponsern Sie PIER-F-Projekte wie die GREEN BOX
	 • Fördern Sie unser Magazin (durch Anzeigen, „Powered by“)
	 • Nutzen Sie unser Nachhaltigkeits-Beraternetzwerk
	 • Buchen Sie ihre eigenen Veranstaltungen

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf – gern senden wir Ihnen ein Angebot zu:
s.petry@pier-f.de

AiD- und PIER-F-Gründerin Susanne Petry wurde zu ihrem Engagement als Social Entrepreneur  
durch ihren Vater inspiriert. Der hatte als (ehrbarer) Kaufmann in seinem Alltag schon früh 
soziale Verantwortung, Gemeinwohl und Umweltschutz im Blick – ganz ohne sich als Aktivist 
zu verstehen. Ihm ist diese Ausgabe des „PIER F Magazins“ gewidmet.



31

[ Wir vom PIER ]

030

[ Grüner Salon ]

0

DIE PIER-F-STORY
UND „DER GRÜNE SALON“
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Endlich ein fester Standort: PIER F

Je besser es mit AiD lief, desto stärker wurde der Wunsch, einen 
gänzlich eigenen Ort zu etablieren – einen Ort, an dem man 
einem Fachpublikum und der interessierten Öffentlichkeit nicht 
nur die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet des grünen 
Bauens, sondern sämtliche Aspekte eines nachhaltigen Han-
delns näherbringen konnte. Es dauerte eine Weile, doch 2014 
wurde die umtriebige Sozialunternehmerin fündig: auf dem 
Gelände einer ehemaligen Autoverwertung, spannend gelegen 
im rauen Frankfurter Osthafen. 2015 wurde der neue Standort 
eröffnet und zum Nachhaltigkeitszentrum entwickelt. Der 
Name: PIER F. Eine „Anlegestelle“ für Sustainability-Akteure, das 
F steht für Frankfurt, aber auch für „Future“, Zukunft.  

Im PIER F fanden AiD und „Der grüne Salon“ eine neue Heimat 
– und das Thema Nachhaltigkeit eine fantasievolle Umsetzung. 
Im Zentrum steht eine Bürogemeinschaft aus Kreativen, die 
zum Thema Nachhaltigkeit arbeiten. Auf Showroom-Flächen 
präsentieren Hersteller innvovative Lösungen, drumherum fin-
den Workshops, Get-togethers und unkonventionelle Events 
statt, in Eigenregie oder organisiert von Gästen. Über innovative 
Holz- und Strohballenbauweisen wurde seitdem im PIER F eben-
so informiert wie über innovative Dämmungstechniken und Tiny 
Houses. ARUP, die ROOK-Architekten, Klemens Jakob und füh-
rende Frankfurter Parlamentarier sind nur einige der Referentin-
nen und Referenten, die sich im PIER F präsentierten. Auch ein 
Treffen des „N-Klub“, ein IHK-Nachhaltigkeits-Frühstück oder 
das 24-Stunden-Event „Climathon“ fanden hier statt. 

„Der grüne Salon“ wird weiter 

Und dabei blieb es nicht. Die KLIMAtours für ein Fachpublikum 
wurden ergänzt durch „Green City Tours“, zweistündige 
Nachhaltigkeits-Spaziergänge, an denen auch interessierte 
Bürgerinnen und Bürger teilnehmen können. 2019 kam noch 
ein weiteres Angebot hinzu, Führungen zum Thema „Faszination 
Kleingarten“ (siehe Beitrag „Touren“ in dieser Ausgabe). Die 
Outdoor-Veranstaltungen unterstreichen: „Der Grüne Salon“ ist 
nicht auf Get-togethers in Workshop-Räumen beschränkt. Und: 
Er kann auch noch deutlich größere Dimensionen entwickeln. 
Stichwort: „PIER Festival“. Am 20. September 2015 stieg am 

I     	 m Alltag macht man vieles so wie man es kennt. Wie 		
	 es immer schon gelehrt wurde. Und so wie es alle ma-

chen. Alternativen kommen da erst gar nicht in den Blick – es sei 
denn, man hat ein gewisses Problembewusstsein und legt große 
Neugier an den Tag. Susanne Petry war lange Jahre als Archi-
tektin tätig und schon immer an Nachhaltigkeitsthemen interes-
siert. Dass Städte, und hier vor allem Gebäude, für einen Groß-
teil der weltweiten CO2-Emissionen verantwortlich sind, war 
ihr stets bewusst – aber was genau man dagegen tun konnte, 
welche konkreten planerischen Lösungen es gab, das wussten 
vor allem die neuen Expertinnen und Experten für nachhaltiges 
Bauen, die ab der Jahrtausendwende verstärkt auftraten. Um 
sich selbst, aber auch Kolleginnen und Kollegen wichtiges neues 
Branchenwissen zu vermitteln, begann sie, neben ihrer regulä-
ren Tätigkeit als Planerin Fachveranstaltungen an wechselnden 
Orten in Frankfurt zu organisieren: Veranstaltungen, die meist 
einen oder mehrere Vorträge beinhalteten und anschließend 
die Möglichkeit zur Diskussion, zum Austausch, zum Networken 
boten. Das Motto: Wissenstransfer im Netzwerk der Baukultur. 

Architektur im Dialog

Je mehr sich Susanne Petry um diese Themen kümmerte, desto 
stärker wurde in ihr der Wunsch, sich von der Planungsarbeit 
als Architektin zu verabschieden und ganz in der Rolle einer 
Vermittlerin in Sachen Nachhaltigkeit aufzugehen – als  
Networkerin und Eventmanagerin. Und so brachte sie 2009 
die Plattformagentur AiD – Architektur im Dialog auf den Weg. 
Seit 2010 berichten renommierte Fachleute aus ganz Deutsch-
land in einem neu entwickelten Rahmen über Innovationen.  
Dahinter stand und steht nicht weniger als der schöne Salon-
Gedanke. Und weil es um grüne, um Nachhaltigkeitsthemen 
ging, war das Motto schnell gefunden: „Der Grüne Salon“. 
Bald ging es nicht nur um „Green Buildings“, sondern auch 
um umweltgerechte Stadtplanung oder mitarbeiterfreundliche 
Büroplanung, um die richtige Ernährung, Gesundheit und Wohl-
befinden. In anderen Worten: Green City, Green Office, Green 
Health & Care. Daneben gelang es Susanne Petry gemeinsam 
mit der Stadt Frankfurt, die noch heute von AiD angebotenen 
KLIMAtours zu entwickeln und zu realisieren.

Aus gelegentlichen Infoveranstaltungen für die Baubranche  

wurde 2010 die Architekturplattform AiD und 2015 der Standort 

PIER F. Über diese Schritte vollzog Susanne Petry den Weg von  

der Architektin und Planerin zur Vollzeit-Networkerin und  

-Eventmanagerin. Im Zentrum ihrer Aktivitäten: „Der Grüne Salon“, 

ein buntes Portfolio aus Vortragsveranstaltungen, Get-togethers, 

Stadtführungen und Open-Air-Festivals rund um das Thema  

Nachhaltigkeit.  

Text: Michael Behrendt
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Franziusplatz im Frankfurter Osthafen die erste Ausgabe dieses 
unkonventionellen Outdoor-„Grünen Salons“. Unter dem Motto 
„Was wollen wir leben?“ wurde informell und nachbarschaftlich 
mit dem PIER-F-Netzwerk gefeiert, zu den Kooperationspart-
nern gehörten FES, Umweltforum, Stadt Frankfurt/Energiere-
ferat, BSMF, Fair Finance, Deutsche Bahn, Social Impact Lab 
und Frankfurter Garten. Das Festspektrum reichte von einer 
„Langen Tafel“ und Kochaktionen mit geretteten Lebensmitteln 
(ShoutOutLoud, Cookua) bis zu Workshops rund ums Nähen mit 
recycelten Stoffen (Fischbacher), von Informationen über Holz- 
und Strohbau (Omnitekten, Rook Architekten) bis zu „Garten auf 
Asphalt“-Inspirationen (Gärtnerei Bockelt), von verschiedenen 
Sportangeboten (zum Beispiel Nicos Bewegungswerkstatt) bis 
zur Präsentation von Naturkosmetikprodukten (Ringana). Der 
„Masterplan 100 % Klimaschutz“ der Stadt Frankfurt wurde 
ebenso präsentiert wie das beim „Solar Decathlon“ erfolgreiche 
„On Top“-Projekt der University of Applied Science, dazu gab 
es Anregungen des Fair Finance Network und die Möglichkeit, 
ein E-Mobil probezufahren. Theaterlesungen der Deadalus 
Company, Vorträge, Livemusik und die Vernissage einer Foto-
ausstellung zur Geschichte des Areals Molenkopf/Franziusstraße 
6 rundeten das Programm ab.

In ähnlichem Stil und einmal mehr mit um die 1000 Besuchern 
ging ein Jahr später, am 18. September 2016, das zweite „PIER 
Festival“ über die Bühne. Highlights dieser Ausgabe waren eine 
nachhaltige Modenschau, die Verleihung des Ökotabel©-Award, 
eine Grüne-Soße-Charity-Aktion in Kooperation mit der Frank-
furter Gerbermühle und die Fotoausstellung „1996/2016 – Ost-
hafen-Impressionen damals und heute“. Nach einem Jahr Pause 
veranstaltete das PIER F am 10. Juni 2018 gemeinsam mit der 
Initiative „Transition Town Frankfurt“ die dritte Großveranstal-
tung dieser Art. „Grünwärts-Festival“ nannte sich das einmal 
mehr bestens besuchte Outdoor-Spektakel, bei dem sich neben 
bekannten Partnern wie dem Fair Finance Network, Ringana, 
Umweltamt oder ShoutOutLoud etliche neue Aussteller präsen-
tierten, darunter die Albert Schweitzer Stiftung, Bionade, Die 
Koop + Bee friends, Dreiräder Handicap, Greenpeace, Gudwork, 
Freiraum +holz100, Heddernheim im Wandel, Oxfam, der Solar-
verein, Tauschring Bockenheim, die Laufinitiative Tarahumara 
Fans und Zinipi Tiny House.

„Grüner Salon“ – grüne Realisierung

Doch auch mit Blick auf die Indoor-Veranstaltungen ist Susanne 
Petry ständig an der Entwicklung neuer Formate interessiert. So 
rief sie im März 2018 gemeinsam mit Netzwerker Helmut König 
und dem Kälteenergie-Spezialisten Roland Mayer die „Energy 
Lounge Frankfurt“ (ELF) ins Leben, ein lockeres Get-together 
mit Expertinnen und Experten, die in mehreren pointierten 
Kurzvorträgen zu Themenfeldern wie Erneuerbare Energien, 
Energiespeicherung, Effizienz, Digitalisierung, Netztechnik, 
E-Mobilität, Energiemanagement, Klimaschutz, Solar- und Win-
denergie oder nachhaltiges Bauen neue Impulse setzen. Dazwi-
schen und danach gibt es reichlich Zeit zum Gedankenaustausch 
und zum Netzwerken, das alles bei leckeren Drinks und Snacks 
aus nachhaltiger Produktion. Coronabedingt unterbrochen, soll 
die ELF ab 2021 wieder zu einem regelmäßigen Innovationstreff 
für Nachhaltigkeitsmacher werden.

Konsequent: Wann immer sich der „Grüne Salon“ in einer seiner 
vielen Facetten zeigt, wird, so weit wie möglich, nach „Green 
Event“-Kriterien verfahren. Das heißt: überwiegend papierlose 
Kommunikation, regionales Bio-Catering, Anlieferung auf 
Lastenrädern, Verzicht auf Plastikgeschirr, Ermutigung zu/Un-
terstützung von emissionsfreier An- und Abreise, entsprechende 
Kooperationen mit der Deutschen Bahn, gewissenhaftes 
Abfallmanagement, Zusammenarbeit mit Fair-Finance-Unter-
nehmen und, und, und. Denn der „Grüne Salon“ kreist nicht nur 
um Nachhaltigkeitsthemen, er ist auch selbst Programm. 

Und heute?

... erfindet sich das PIER F ein weiteres Mal neu. 2018 musste 
das Zentrum seinen ersten Standort räumen und zog rund 
200 Meter weiter, auf das Gelände von ThyssenKrupp. Mit 
weniger Event- und Showroom-Fläche, dazu getrieben durch die 
Corona-Krise konzentriert sich Susanne Petry verstärkt auf die 
Förderung innovativer Bauvorhaben, auf die Organisation 
von Nachhaltigkeits-Events an externen Locations sowie auf 
Beratungs- und Agenturdienstleistungen. Die Suche nach 
neuen Showroom-Flächen wird dabei nicht aufgegeben, bis jetzt 
wurde PIER F immer fündig. Und so ist auch 2021 von Susanne 
Petry und ihrem Netzwerk einiges zu erwarten.     

Was sind grüne Events? 
 
Grüne Events sind Veranstaltungen, die umwelt- 
und ressourcenschonend durchgeführt werden, 
von der papierlosen Kommunikation bis zum regi-
onalen Bio-Catering, von der Ökostrom-Nutzung 
bis zur möglichst CO2-neutralen An- und Abreise 
der Teilnehmenden. Unvermeidbare Emissionen 
können durch Unterstützung von Klimaprojekten in 
anderen Teilen der Welt „kompensiert“ werden.
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Unsere  
Veranstaltungen
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PIER-Festival 2015 & 2016
Grünwärtsfestival 2018
Im Rahmen von drei Outdoorfestivals mit jeweils 
rund 1000 Besuchern feierte PIER F sein Netzwerk 
und das Thema Nachhaltigkeit
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S	 ie sind längst ein Begriff im Rhein-Main-Nachhaltigkeitsuniversum: 		
          die KLIMAtours, Fachführungen zu energieeffizienten und nachhaltigen 

Gebäuden der Stadt. Organisiert werden sie von einem engagierten Team um  
Susanne Petry, Architektin und Gründerin der Kommunikationsplattform Architektur 
im Dialog (AiD), entwickelt wurden sie vor zehn Jahren von Susanne Petry in Zusam-
menarbeit mit dem Frankfurter Energiereferat. Und das kam so: AiD hatte 2010 die 
Arbeit aufgenommen – als Start-up, das sich in verschiedenen grünen Veran-
staltungsformaten um das Thema „Nachhaltiges Bauen“ kümmert: ein enorm 
wichtiges Zukunftsthema, sind doch Städte und Gebäude für einen großen Teil der 
CO2-Emissionen weltweit verantwortlich. Damals, um 2010,  hatte die Stadt Frankfurt 
bereits die ersten Passivhäuser realisiert und sich mit weiteren geplanten Projekten so-
wie der Vorgabe, dass alle öffentlichen Gebäude nur noch in Passivhaus-Standard 
errichtet werden dürfen, den inoffiziellen Titel der „Passivhaus-Hauptstadt Deutsch-
lands“ erarbeitet. Diese Vorreiterrolle zog das Interesse nationaler wie internationaler 
Fachleute nach sich, die von Frankfurt lernen und entsprechende Projekte besichtigen 
wollten. Anfragen von Delegationen gingen an das städtische Energiereferat, das 
zunächst einzelne Führungen realisierte.

„Schnell entwickelten sich die von 
Schulklassen, Ortsbeiräten, Initiativen, 
Kommunen, Architekten- und Planergruppen 
aus aller Welt genutzten Touren zu einem 
beliebten Frankfurter Programmpunkt auf 
dem Gebiet der Fach- und Bildungsreisen“

Dann kam die Anfrage einer Architektengruppe aus Barcelona, die für Juni 2010 
gleich eine mehrtägige Fachtour durch Frankfurt ins Auge fasste. Der damalige Leiter 
des Energiereferats, Dr. Werner Neumann, wandte sich daraufhin an Susanne Petry, 
und gemeinsam entwickelte man die Blaupause für das, was die KLIMAtours noch heu-
te ausmacht:  Besichtigung/Präsentation von energieeffizienten sowie nachhaltigen 
Gebäuden, technischen Anlagen  und Baustellen, im Idealfall begleitet von den zustän-
digen Planern und Ingenieuren, die ihre Arbeit erklären. Mehrere Stunden, ein ganzer 
Tag oder sogar mehrere Tage – die Dauer der Touren hängt vom Kundenwunsch ab. 
Bereits zur LUMINALE im April 2010 hatte es unter dem Motto „KLIMAtours – Frank-
furt energieeffizient“ kleinere gemeinsame Führungen für interessierte Bürgerinnen 
und Bürger gegeben, die mehrtägige Fachtour für die spanische Architektengruppe 
um das Büro „Energiehaus“ war dann das erste große Projekt.
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10 Jahre KLIMAtours, eine Frankfurter Erfolgsstory: 

Vor zehn Jahren entwickelte PIER-F-Gründerin Susanne Petry  

in Zusammenarbeit mit Dr. Werner Neumann, dem damaligen  

Leiter des Energiereferats, die KLIMAtours – Fachführungen zu 

den energieeffizienten Gebäuden der Stadt. Seitdem informieren 

sich regelmäßig bundesweite und internationale Besuchergruppen 

über nachhaltiges Bauen und innovative Frankfurter Klima- und 

Nachhaltigkeitsprojekte.

DER GRÜNE SALON:
Die KLIMAtours/Green City Tours

Text: Michael Behrendt
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In der Folge führte AiD in Abstimmung mit dem Energiereferat 
viele weitere KLIMAtours durch, involviert waren städtische 
Institutionen wie die ABG und Ämter wie das Amt für Bau und 
Immbobilien, Stadtplanungsamt oder die Bauaufsicht, au-
ßerdem Architektur-, Ingenieur- und Planungsbüros, allen voran 
die ROOK-Architekten und Drees & Sommer. Das Commerz-
bank-Hochhaus, die „Green Towers“ der Deutschen Bank,  
der Silver Tower, der Scheffelhof, Blockheizkraftwerke, große 
Solaranlagen, Schulen und Kitas sind nur einige der Bauprojekte, 
die immer wieder besichtigt wurden und zum Teil noch heute  
besichtigt werden. „In den ersten Jahren“, so Susanne Petry,  
„gab es sogar noch einen Katalog an Bauprojekten, aus dem sich 
Interessierte die gewünschten Besichtigungsobjekte aussuchen 
konnten – ein Feature, das sich aufgrund der rasanten Entwicklung 
in Frankfurt aber nur für begrenzte Zeit aufrechterhalten ließ“

Schnell entwickelten sich die von Schulklassen, Ortsbeiräten, 
Initiativen, Kommunen, Architekten- und Planergruppen aus 
aller Welt genutzten Touren zu einem beliebten Frankfurter 
Programmpunkt auf dem Gebiet der Fach- und Bildungsreisen. 
2013 gewann Susanne Petry mit AiD eine Aussteller-Wild-Card 
für die IMEX, die führende Messe der internationalen Tagungs- 
und Kongressbranche. Ein Jahr später wiederum, als Frankfurt im 
Wettbewerb um den Titel „Grüne Hauptstadt Europas 2014“ die 
Runde der letzten drei erreichte, waren die KLIMAtours der Jury 
eine lobende Erwähnung wert. Im Jury Report hieß es damals: 
„Frankfurt is successfully combining its environmental traditi-
on with innovation via initiatives such as urban lab and climate 
tours – architecture in dialogue, along with the BioFrankfurt 
network which draws thousands of visitors to the city annually 
to events such as, Biodiversity in the Green City’.“ 

Das spanische Büro „Energiehaus“ sollte noch öfter mit Archi-
tektengruppen nach Frankfurt kommen, ein paar Jahre lang war 
es regelrecht Stammgast. Die Tatsache, dass es heute nicht mehr 
kommt, verwundert nur im ersten Moment – tatsächlich ist sie 
als Erfolg zu verbuchen. Denn inzwischen wurde von Frankfurt so 
viel gelernt, dass in Spanien selbst diverse nachhaltige Gebäude 
realisiert worden sind.  Eine umgekehrte Tour von Frankfurt nach 
Barcelona ist schon länger angedacht. Dann könnte man auch vor 
Ort in Spanien sehen, wie die „Energiehaus“-Macher Wassouf und 
Angelika Rutzmoser den Passivhaus-Standard kontinuierlich 
an das mediterrane Klima angepasst und weiterentwickelt 
haben. Auch die Mainmetropole hat sich in Sachen nachhaltiges 
Bauen ständig weiterentwickelt. 

„Anfangs lagen die nachhaltigen Bauprojekte noch sehr weit ausei-
nander, so dass mit den Gästen längere Wegstrecken zurückgelegt 
werden mussten“, erinnert sich Susanne Petry, „aber spätestens 
seit dem Caritas-Neubau in der Innenstadt und der Neuen 
Altstadt lassen sich unsere Touren wesentlich kompakter und 
flüssiger gestalten.“

Weitere Tour-Meilensteine: Ab 2015 wurde auch das von Susanne 
Petry gegründete Nachhaltigkeitszentrum PIER F – Zukunftshafen 
Frankfurt als Start- und/oder Endpunkt in die Führungen einbezo-
gen. Außerdem erweiterte AiD sein Angebot um die selbst konzi-
pierten „Green City Tours“ und die Gartenführungen „Faszination 
Kleingarten“, ein- bis zweistündige Stadtteilführungen für inter-
essierte Bürgerinnen und Bürger, die teilweise in Zusammenarbeit 
mit der VHS realisiert werden.

Alles in allem organisiert AiD heute 20–30 KLIMAtours und „Green 
City Tours“ im Jahr, auf Wunsch finden die Führungen auch in 
Englisch oder mit Übersetzer/in statt. Zum Team gehören neben 
Susanne Petry  die auf Deutsch und Englisch führende Ursula 
Schoenberg und ein Kreis von je nach Bedarf eingesetzten exter-
nen Mitarbeitern. Als Dank an die Mitwirkenden und Beteiligten 
hat AiD in den ersten Jahren verschiedene Neujahrsempfänge 
durchgeführt, allein drei davon bei der Frankfurter Rechtsanwalts-
gesellschaft Beiten Burkhardt.   

Sowohl das Energiereferat der Stadt Frankfurt als auch das von 
ihm mitgegründete „Klima-Bündnis“, ein Netzwerk von Städten, 
Gemeinden und Landkreisen, feiern in diesem Jahr ihr 30-jähriges 
Bestehen. Da fügen sich die KLIMAtours mit ihrem zehnjährigen 
Jubiläum gut ins Bild. AiD in Person von Susanne Petry dankt allen 
Beteiligten, Mitwirkenden und Unterstützern und wird auf verschie-
denen Kanälen über die nächsten Termine informieren. 
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Exploring the Green City: Sustainable Tours
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Faszination Kleingarten

Osthafen-Tour/ Der Wandel im Ostend

Gruppentouren buchbar unter s.petry@pier-f.de

Innenstadt-Tour

Green City Tours:
Zweistündige Fuß- oder Radtouren für interessierte 
Bürger durch verschiedene Stadtteile wie die Innen-
stadt oder der Wandel im Ostend/Hafen. 
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KLIMAtours:
Zweistündige bis mehrtägige Fachführungen zu nach-
haltigen Gebäuden und Projekten der Stadt. Planer, 
Architekten und weitere Fachleute informieren über 
Ihre Arbeit. Die Touren werden individuell zusammen-
gestellt, auf Wunsch mehrsprachig.

45
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Die „Energiehaus“-Architekten aus 
Barcelona waren unsere ersten 
Kunden und kamen regelmäßig mit 
verschiedenen Gruppen wieder.
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Das Besondere an den 
Touren ist der Wissen-
stransfer durch erfahrene 
Guides und kompetente 
Fachleute.
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Städtische Einrichtungen und 
Institutionen öffneten uns die 
Türen zu energieeffizienten  
Gebäuden der Mainmetropole.
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Portfolio

Danke!
In den vergangenen zehn Jahren haben sich 
AiD und PIER F als Nachhaltigkeitsmarken im 
Rhein-Main-Gebiet etabliert. Ohne tatkräftige 
Unterstützung wäre das nicht möglich gewe-

sen. Und so danken wir herzlich den vielen 
helfenden Händen, die bei Veranstaltungen 
mit angepackt haben, den Architekturbüros 
und Expertenteams, die bei uns ihr Wissen 

weitergegeben, den Herstellern, die bei uns 
ihre Lösungen vorgestellt haben, allen Freun-
den, Förderern, Partnern und Sponsoren, ver-
schiedenen Persönlichkeiten und Instutionen 

der Stadt Frankfurt, der Goethe-Universität 
Frankfurt und der University of Applied Scien-

ces, und nicht zuletzt allen Besuchern und 
Gästen, die sich für unsere Arbeit interessiert 

haben und interessieren.  
Auf die nächsten zehn Jahre!

Der Grüne Salon

Mitgliedschaften/Engagement Susanne Petry 

• ZUKUNFTSHAFEN FRANKFURT e.V.  
  (1. Vorsitzende, ehrenamtl. Orga, seit 2018)
• PIER F EXPERTENNETZWERK NACHHALTIGKEIT  
  (im Aufbau)
• IHK AUSSCHUSS NACHHALTIGKEIT  
  (Mitglied seit 2018)
• ARCHITEKTENKAMMER HESSEN: Nr.16612 
• OSTPORT kultur und politik im Osthafen  
  (Montez, Kunstverein, Ensemble Modern …)
• UMWELTFORUM RHEIN-MAIN e.V.  
  (Ehrenamtl. Vorstand 2013–2019)
• FUTURE FRANKFURT  
  (Mitgründer 2013, Vision Haus der Zukunft,  
  Paradieshof)

Den Vereinen und Institutionen verbunden: 
Greenpeace, BUND, BAUM, de.architectsdeclare.com,
Provadis School Climate KIC, BDIA, Werkbund, DGNB, 
Cradle to Cradle, Sentinel Haus, Schutzgemeinschaft 
Vogelsberg, NetSan, Tarahumara, TransitionTown 
Frankfurt, Fridays u.a. for future, Reflecta, labl, jumpp

G	 eht man durch die Straßen 
einer Stadt oder schaut 

sich berühmte Gebäude an, dann 
denkt man nicht unbedingt daran, 
dass hinter all den Bauwerken 
Menschen stehen: nüchterne Pla-
ner, hochtrabende Visionärinnen, 
Künstler, Pragmatikerinnen oder 
Sozialrevolutionäre, die sich bei 
ihren Entwürfen eine Menge ge-
dacht haben. Ausstellungen geben 
wunderbare Einblicke in Ideen und 
Wirken von Architektinnen und 
Architekten. Noch lebendiger aber 
erscheinen die Persönlichkeiten 
hinter den Gebäuden in Filmdo-
kumentationen. Man sieht die 
Genies bei der Arbeit, erlebt sie in 
Interviews und historischen Auf-
nahmen, erfährt spannende Details 
von Wegbegleiterinnen oder den 
Nutzern der Gebäude – und längst 

Auf diese Filme können Sie bauen
Die Reihe „Architektur im Film“

sind Filme über Architektur selbst 
ein aufregendes eigenes Genre 
mit verschiedenen Subgenres. Mal 
geht es um Einzelporträts, mal um 
die Wahrnehmung von Architektur 
an sich, mal um visionäre Entwürfe 
von Stadt und Raum, auch die 
ästhetischen Ansätze sind mitunter 
äußerst fantasievoll.   

Dieser dokumentarischen Vielfalt 
widmet sich die Reihe „Architektur 
im Film“, die 2010 von der Kommu-
nikationsplattform AiD – Architek-
tur im Dialog zusammen mit
kunstkontakt (Petra Schwerdt- 
ner) gestartet wurde. Etwa alle 
zwölf Monate wird an wechselnden 
Orten in Frankfurt ein Film-High-
light präsentiert, meist gefolgt 
von einem Expertengespräch 
und Fragen aus dem Publikum. 

Auf das Oscar-Niemeyer-Porträt 
„Das Leben ist ein Hauch“ folgten 
Perlen wie „My Architect – A Son’s 
Journey“, eine bewegende Spu-
rensuche zu Louis Kahn (2012), die 
lehrreiche Doku „Häuser für Men-
schen – Humaner Wohnungsbau 
in Österreich“ (2016), das schil-
lernde Eames-Porträt „The Archi-
tect and the Painter“ (2017) oder 
„Vom Bauen der Zukunft“, eine 
spannende Zeitreise anlässlich des 
„100 Jahre Bauhaus“-Jubiläums 
(2018). Kinopartner sind Häuser wie 
Orfeo’s Erben, Filmmuseum, Mal 
Seh’n, Architekturmuseum und 
Naxoshalle, zu den Unterstützern 
der Reihe gehören Werkbund, Hei-
delberger Zement und Duravit. 
2021 geht’s weiter.  

Architektur im Film: 
 
„Die Sonneninsel“, Film über Martin Elsässer, 
mit Führung durch seine Großmarkthalle/Foyer EZB, 
Freitag 25.06.2021 zum Tag der Architektur

[ Wir vom PIER ]
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GREEN
				      BOX
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D 	  ie Schachtel, das Kästchen, die kleine Kiste, englisch 	
	 „the box“, übt seit jeher eine große Faszination aus. 

Von einer „black box“ erfährt man nie, was drin ist, man will 
es vielleicht auch nie erfahren – ein ewiges Geheimnis umgibt 
sie. Wer dagegen eine Geschenkbox übergibt, will, dass ihr Ge-
heimnis irgendwann gelüftet wird, genau daraus ergibt sich die 
Spannung. Und Pandoras Büchse, Pandora’s Box, sollte besser 
nie geöffnet werden. Sie enthält nach der griechischen Mytho-
logie alles Unheil der Welt, wenn auch zusätzlich ein klein wenig 
Hoffnung. So weit so klar. Aber was, um Himmels willen, ist eine 
„Green Box“? 

Die Idee dazu entwickelte AiD-Macherin Susanne Petry, als sie 
im August 2014 als Mitglied der Nachhaltigkeitsinitiative  
„Future Frankfurt“ die Möglichkeit bekam, den ehemaligen 
„Kiosk No. 3“ im Frankfurter Bahnhofsviertel zu bespielen.  
Der Kiosk in der altehrwürdigen Kaiser-Passage war überra-
schend frei geworden und konnte für ein knappes halbes Jahr 
als Ausstellungs- und Aktionsfläche genutzt werden. Alles war 
einfach, alles ging schnell: AiD und „Future Frankfurt“ standen 
für grüne Themen, der Raum mit den großzügigen Glasfenstern 
war nur kistengroß – die „Green Box“ war geboren. Frankfurts 
wohl kleinste Galerie sollte sich schnell als unkonventioneller 
Ort etablieren, der zum Nachdenken über Umweltthemen 
anregte.

Ende August, zur Bahnhofsviertelnacht 2014, eröffnete die 
„Grüne Kiste“ mit der Ausstellung „On Top“. Präsentiert 
wurde der Beitrag der Frankfurt University of Applied 
Sciences zum europaweiten Wissenschaftswettbe-
werb „Solar Decathlon“ – eine clevere Energie-
eeffizienzlösung für Bestandsgebäude in dicht 
besiedelten Gebieten. Unter dem Motto „On 
Top“ hatten die Studenten eine rund 100 qm 
große, mit Solarenergietechnik
ausgestattete Wohneinheit entwickelt, die 
auf ein bestehendes Gebäude aufgesetzt 
wird und so nicht nur zusätzlichen 
Wohnraum schafft, sondern auch 
erneuerbare Energie an den ur-
sprünglichen Gebäudeteil abgibt. 
Bis Ende September gaben in der 
„Green Box“ Planmaterialien, Modelle, 
selbst gedrehtes Videomaterial und Foto-
collagen Einblicke in Idee und Umsetzung des 
Projekts – Interessenten konnten zu den üblichen 
Geschäftszeiten in der Kaiser-Passage vorbeischauen 
und einen Blick in die kleine grüne Hitech-Kiste werfen.

Im Dezember 2014 kam dann die Kunst ins Spiel, und das 
zu einem ernsten Thema. Mit der Installation „Mülljungfrau“      

Von August 2014 bis Januar 2015 bespielten AiD und die 
Nachhaltigkeitsinitiative Future Frankfurt die wohl 
kleinste Galerie der Mainmetropole mit zwei ungewöhn-
lichen Ausstellungen. Nach mehr als fünf Jahren Pause 
könnte aus der „Green Box“ 2021 ein neues grünes  
Kunstprojekt entspringen.

Kunst aus der  
grünen Kiste

Text: Michael Behrendt
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Fotos: A. Ripperger

verliehen die Biologin Dr. Frauke Fischer und der Künstler Achim Ripperger ernüchternden 
wissenschaftlichen Fakten zum Thema Plastikmüll in den Meeren ein ebenso beeindruckendes 
wie irritierendes ästhetisches Gesicht. Die komplett aus Plastikfetzen, Müllsäcken und Verpa-
ckungsresten gefertigte Arbeit zeigte eine traurige Meerjungfrau, die den Kopf nur noch knapp 
über dem Meer aus Kunststoffabfällen halten konnte. „Sechs mal mehr Plastik als Plankton im 
Meer“, „1 Million tote Seevögel durch Plastikmüll pro Jahr“ – diese und andere bestürzende Fakten 
wurden gut sichtbar in das Werk integriert. Die „Green Box“ erwies sich auch für die Betreiber der 
Kaiser-Passage als spannende Zwischenlösung – eine echte Belebung der Fläche. Doch das Ende 
war vorprogrammiert. Der kleine Kiosk musste zurückgegeben werden, ab Februar 2015 wurde die 
komplette Passage umfassend saniert.
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Was brauchen wir? 

+++ Leerstandsräume für temporäre Ausstellungen
+++ Künstler mit Werken zu Nachhaltigkeitsthemen
+++ Mäzene und Sponsoren, die uns finanziell unterstützen
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17 Nachhaltigkeitszielen, den „UN Sustainable Development 
Goals (SDG)“, auseinandersetzen. Als „SDG-Galerie“, so die 
Idee, soll die „Green Box“ Impulsgeber sein für die notwendige 
Diskussion über Nachhaltigkeit, Klimaschutz, Umweltbewusst-
sein und den schonenden Umgang mit Ressourcen, aber auch 
ein kleines, feines Forum für den Gedankenaustausch. Malerei, 
Skulptur, Fotografie oder Film, viele künstlerische Ausdrucks-
formen sind denkbar. Mögliche Mitwirkende haben bereits In-
teresse signalisiert, weitere Künstlerinnen und Künstler dürften 
sich unschwer finden lassen. Erste Ausstellungsorte könnten 
(Leerstands-)Räume in Frankfurt sein, später könnte die Wan-
derausstellung als Pop-up-Galerie in kleineren Kommunen 
zur Präsentation von Nachhaltigkeits- und Innovationsprojekten 
gastieren. Die grüne Kiste war schon 2014 für die eine oder 
andere Überraschung gut. Warum nicht auch im Post-Coro-

na-Jahr? Lassen wir uns überraschen.

Der Traum von der „Green Box“ aber lebt bis heute weiter – 
und könnte 2021 unter neuen Vorzeichen wieder aufgegriffen 
werden. Die Corona-Pandemie hat uns nicht nur das fragile Ver-
hältnis zwischen Mensch und Natur schmerzhaft bewusst ge-
macht, sie zwingt uns auch zur Entwicklung neuer inhaltlicher 
Konzepte und Präsentationsformen. Vor diesem Hintergrund 

möchte PIER-F-Macherin Susanne Petry die „Green Box“ 
wieder öffnen – in Form einer hessischen Wander-

ausstellung mit künstlerischen Werken aller 
Art, die sich mit den inzwischen von 

den Vereinten Nationen auf 
den Weg gebrachten  
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Tiny-House-Workshop im Oktober 2019 
Es bedurfte zweier Anläufe, dann konnte er endlich stattfinden: unser Praxis-Workshop zum Trendthema Tiny 
House. Nach der Einführung durch PIER-F-Inhaberin Susanne Petry ergriff Klemens Jakob, extra angereist aus 
Baden-Württemberg, das Wort. Der Experte, der selbst in einem Tiny House lebt und unter dem Motto „Own-
world“ einen Tiny-House-Bausatz entwickelt hat, berichtete nicht nur über seine Erfahrungen mit der neuen 
Wohn- und Lebensweise, sondern lieferte auch Informationen zu verschiedenen Tiny-House-Systemen und zu 
Themen wie Bauantrag, Meldepflicht und Autarkie. Die Workshop-Teilnehmer gingen mit vielen Tipps,  
Anregungen und Argumentationshilfen nach Hause. https://ownworld.org/

Nächster Termin: 
 
Tages-Workshop „Autarkie für kleine Häuser“ mit Theresa Mai (Wohnwag-
gon GmbH) am Samstag, 13.3.2021 (findet voraussichtlich online statt).  
Bei Interesse bitte jetzt schon voranmelden: s.petry@pier-f.de

PIER-F-Akademie 
GreenBUILDung
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Expertennetzwerk
Nachhaltiges Wirtschaften
Wissen vermitteln
Verantwortung fördern
Zukunft gestalten

Das Vortrags-/Workshop-Programm und 
das Expertennetzwerk von PIER F

Umwelt/Planet Reale Kunden

Sinn & Gesellschaft

Unternehmen in Verantwortung

Shareholder / Wachstumszwang /
kritische Öffentlichkeit / Technologie  

Mitarbeiter

PIER-F-Akademie  
Beratung

„Der Bedarf an Nachhaltigkeitsexpert:innen ist groß –  
wir SIND diese Expert:innen.  

Wir wollen unser Wissen teilen. Unsere Arbeit basiert auf  
strategischen Partnerschaften und einem großen Netzwerk.  

Wir sind vor allem unabhängig. Unser Fokus liegt auf  
Projekten in der Region.“

Mission Statement PIER F
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Tim Driedger, Stellv. Vorsitzender, 
(Mit-) Inhaber von in_design architektur 

Man stößt als Individuum oft an die Grenzen der Machbarkeit, wenn man Positives für die Umwelt 
bewirken möchte - oder wenigstens deren geringstmögliche Beeinträchtigung. Als Familienvater, Leh-

render und Inhaber eines Architekturbüros trägt man hierbei gleich in mehrfacher Hinsicht eine große 
Verantwortung. Im Zukunftshafen Frankfurt e.V. besteht die Möglichkeit, Erfahrungen und Kenntnisse 
auszutauschen, größeren Herausforderungen gemeinsam zu begegnen und mit der lauteren Stimme 

der Gemeinschaft zu sprechen. Innovationen und Beispielprojekte werden geteilt und können ihre Kraft 
in der Gemeinschaft inspirierend und Wissens-vermehrend entfalten.

Antje Riedl, Gründungsmitglied, 
Inhaberin von acr+ Architekten

Die beste Architektur ist die, die nicht gebaut wird! 
Um den Planeten zu retten muss neben dem technischen und ökologischen Wandel vor allem 
eine Neuorientierung zu einem nachhaltigen Lebensstil erfolgen. Wir Architekten sollten jede 

Bauaufgabe hinterfragen im Hinblick auf Flächenverbrauch, Materialeinsatz, Raumgrößen und 
Nutzungskonzepten.  Das „Reduzieren auf das Wesentliche“ darf dabei nicht einschränkend oder 

bedrohlich wirken.... es geht nicht um den absoluten Verzicht, sondern wir sollten es als unsere 
Herausforderung annehmen, die Ressourcen der Erde intelligent und wertschätzend einzusetzen 

und damit die Qualitäten für alle zu steigern.   

Oliver Tunnat, Mitglied, IT Angelegenheiten, Kassenwart (interim),
Projektmanager & Berater (Digitalisierung & Nachhaltigkeit) 

Klimawandel, Ressourcenübernutzung, Umweltverschmutzung, Artenschwund – Phänomene, die mit 
tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderungen einhergehen werden. Noch haben wir Möglichkei-
ten, diese Veränderungen zu gestalten. Hier setzt der Zukunftshafen Frankfurt e.V. pragmatisch an 
und leistet mit Impulsen, Initiativen und Projekten einen aktiven Beitrag zur Gestaltung nachhaltig 

lebenswerter urbaner Räume.

Iris Elsenheimer, Mitglied

Als angestellte Architektin absolviere ich zurzeit berufsbegleitend einen Unilehrgang für Holzbau-
kultur an der Kunstuniversität Linz und FH Vorarlberg in Österreich. Im Tandem von Zimmermanns-

meister und Architektin wollen wir in unserer Masterarbeit einen Entwurf entwickeln, welcher das 
Beleben von bestehenden Stahlbe-tonskelettbauten durch Holzbauweise am Beispiel eines innerstäd-

tischen Bürogebäudes in Frankfurt am Main aufzeigt. Der ZHF e.V. wird hier für mich ein unterstützen-
der und kritischer Beobachter. Im Gegenzug hoffe ich, den Mitgliedern ein neues mögliches Konzept 

zum Bauen im Bestand mit Holz präsentieren zu können. 

Helmut König, Mitglied, Netzwerk Energieberater
Königskonzept, Entwicklung von Vertriebskonzepten

Seit ich vor fast 40 Jahren in der Dämmstoffindustrie angefangen habe, hat mich die Leidenschaft 
nicht mehr losgelassen. Mein roter Faden zieht sich vom Dämmstoff über die Energieeinsparung,  

die Energieeffizienz, die Ressourceneffizienz bis hin zur Nachhaltigkeit und zum Klimaschutz. Heute 
habe ich ein Netzwerk von über 7.000 Spezialisten aus diesem Bereich und eine Plattform, die ent-

sprechendes Fachwissen zur Verfügung stellt. Ich bin Mitglied im Zukunftshafen e. V., weil hier eine 
Plattform geschaffen wurde, die die verschiedenen Nachhaltigkeits- und Klimaschutz-Akteure zusam-

menbringt. Ein afrikanisches Sprichwort sagt: Willst du schnell vorankommen, geh allein, willst du weit 
kommen, geh mit anderen.

Das sagen Mitglieder des ZHF e.V.
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W	 orkshops, Vorträge, 	
	 Showroom-Flächen: Als 

„Zukunftshafen Frankfurt“ zeigt 
und diskutiert das Nachhaltigkeits-
zentrum PIER F seit 2015 umwelt-
schonende, energieeffiziente 
Lösungen im Bereich der Baukul-
tur. Um das Netzwerk hinter PIER F 
besser sichtbar zu machen, das ge-
meinsame Innovations-Know-how 
zu bündeln und langfristig auch 
größere Nachhaltigkeitsprojekte 
mit Modellcharakter zu fördern und 
zu begleiten, wurde im Frühjahr 
2018 der Zukunftshafen Frank-
furt e. V. ins Leben gerufen. Der 
gemeinnützige Verein unterstützt  
die PIER-F-Idee, legt aber den 
Fokus auf die Entwicklung inno-
vativer Bauvorhaben, ergänzt 
durch den intensiven Erfahrungs-
austausch darüber.

„Angedacht ist etwa ein „tiny 
house“-Projekt“, sagt die 1. 
Vorsitzende Susanne Petry, „und 
dafür suchen wir mit dem ZHF e. V. 
zurzeit Flächen.“ Ebenfalls interes-
sant sind für Petry und ihre beiden 
Vorstandskollegen Tim Driedger 
und Stephan Loos „Leerstands-
gebäude, die sich in Kooperation 
mit Partnern aus der Bauindustrie 
und beispielsweise im Rahmen von 
Genossenschaften zu innovativen 
Mehrgenerationenhäusern um-
wandeln lassen.“ Corona-bedingt 
auf Eis gelegt werden musste leider 
die beispielhafte nachhaltige
Entwicklung eines Leerstands- 
Bürogebäudes im Industriegebiet 
Frankfurt-Fechenheim. Nicht aus-
zuschließen ist, dass das Projekt 
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zu gegebener Zeit wieder aufge-
nommen wird. „Ebenso denkbar ist 
aber auch, das Grundkonzept auf 
ein anderes Leerstandgebäude zu 
übertragen und mit neuen Part-
nern zu realisieren.“ 

Neben der Baukultur liegen Kunst 
und Design im Fokus des ZHF e. 
V., weshalb auch Kunstprojekte zu 
Nachhaltigkeitsthemen angegan-
gen werden sollen. „Der Verein 
verwirklicht seine Ziele, indem 
er ausgehend von PIER F Orte 
und Projekte der Begegnung von 
Fachleuten und kreativen Bürgern, 
staatlichen und kommunalen Ein-
richtungen sowie Sozial-und Wirt-
schaftsunternehmen fördert“, heißt 
es in der Satzung. Und weiter: „Der 
Verein versteht sich als Denkfabrik 
zur Entwicklung, Erprobung und 
Implementierung gelebter Nach-
haltigkeit, auch im Rahmen von 
Workshops, Kongressen, Kampag-
nen, Netzwerktreffen, der Realisie-
rung von ‚Best Practice’-Beispie-
len und anderen Veranstaltungen 
bzw. Formaten.“

„Mitwirkende sind natürlich jeder-
zeit willkommen“, lacht Susanne 
Petry. Der ZHF e. V. umfasst ordent-
liche Mitglieder, Fördermitglieder 
und Ehrenmitglieder, eintreten 
kann jede natürliche und juristische 
Person. „Ganz klar: Durch die 
Corona-Pandemie kamen etliche 
Aktivitäten zum Erliegen“, so die 
1. Vorsitzende. „Nun hoffen wir 
auf weiteren Zulauf im Jahr 2021.“ 
Gesucht werden Akteur:innen, die 
das Thema Nachhaltigkeit leiden-
schaflich leben und das ohnehin 
schon große AiD- und PIER-F-
Netzwerk aus Planern, Herstellern, 
Universitäten, Gemeindevertretern, 
Initiativen und Organisatoren festi-
gen und ausbauen.

Von der Theorie zur Praxis
Der Zukunftshafen Frankfurt e. V.

ZUKUNFTSHAFEN
FRANKFURT e.V.e.V.

Was brauchen wir? 
+++ Unbedingt einen Kassenwart und weitere ehrenamtliche Helfer 
+++ Einzelmitglieder, die im Bereich Nachhaltigkeit aktiv sind oder aktiv werden möchten 
+++ Fördermitglieder, die uns finanziell unterstützen 
+++ Eigentümer, die in Zusammenarbeit mit unserem Expertennetzwerk ihr Leerstandsge-
bäude unter „Laborbedingungen“ nachhaltig sanieren wollen, gern auch grünes Modellhaus

Vereinssatzung und Aufnahmeantrag unter: W
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[ Wir vom PIER ]

01

02

03

04

01  Besprechungszimmer, bei Bedarf  
    Vorzimmer zur PIER F Akademie

02  Blick in den Akademie-Raum

03  Büroraum mit Blick auf den Osthafen

04  Unser Flur mit einer Dauerausstellung   	

    des Fotografen Jörg Rudolph

Unsere Räume 
Seit Sommer 2018 befindet sich das PIER F auf dem Gelände von ThyssenKrupp im Frankfurter Osthafen. Dort, 
im 3. Stock des Hauptgebäudes, bilden wir den Rahmen für eine Bürogemeinschaft aus sieben Büros, Küche, 
Bad und zwei Akademieräumen. Aus dem größeren der beiden Akademieräume blickt man auf den Osthafen 
und die Frankfurter Skyline. Er bietet (in Nicht-Corona-Zeiten) Platz für Meetings, Vorträge und Workshops mit 
8 bis 10 Personen, der Vorraum kann als Break-out-Room oder fürs Buffet und kleine Snacks genutzt werden. 
Außerdem eignen sich die Akademieflächen als Co-Working-Space – oder als temporärer Ausweichort für Frei-
berufler oder für Firmen, die mal tageweise einen inspirierenden Tapetenwechsel brauchen.
 
In den Büros der PIER-F-Gemeinschaft tummeln sich verschieden Kreative, überwiegend aus den Bereichen 
Architektur, Gesundheit, Kommunikation. Eines der sieben Büros (Fläche: 23 qm) ist erst kürzlich frei geworden 
und wartet nun auf neue Kreative, die sich für eine Dauermiete interessieren (Stand: Dezember 2020). Wer eine 
Fläche zum Arbeiten sucht, die Akademieräume buchen oder uns einfach nur kennenlernen möchte, schreibt 
am besten eine E-Mail – dann vereinbaren wir einen Termin:
 
s.petry@pier-f.de

Statt homeooffice mal in eine Gemeinschaft? 
Tagesweise Co-working oder  

unsere Akademieräume mieten
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[ Wir vom PIER ]
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Willkommen auf unserer 
Industriemole im Osthafen 
in einer rauen Ecke Frank-
furts mit besonderem Flair.
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[ Netzwerk ]

I	 ch hatte schon länger  	
	 daran gedacht, mich 

beruflich zu verändern“, erinnert 
sich Heike Zetzsche. „Als ich dann 
2008 zum ersten Mal in meinem 
Leben in New York war und die 
Freiheitsstatue sah, wusste ich: Die 
Zeit ist reif.“ Rund 15 Jahre war die 
Frankfurterin in einer Werbefirma 
für die Büroorganisation verant-
wortlich gewesen, da überkam sie 
in der amerikanischen Kultmetro-
pole plötzlich ein ungeahntes Frei-
heitsgefühl. Zurück in der Heimat 
kündigte sie ihren Job und machte 
sich selbstständig: als, na klar, 
„Miss Liberty“, die anderen Men-
schen mehr Freiheit verschafft. Das 
Konzept ist so einfach wie genial: 
„Miss Liberty“ übernimmt für Fir-
men, aber auch für Privathaushalte 
Aufgaben aller Art, von einfachen 
Büroarbeiten bis zu Behördengän-
gen, von Kurierdiensten bis zum 
Verkauf einer Immobilie. So haben 
ihre Auftraggeber:innen mehr Zeit 
für andere Dinge, im Idealfall für 
Privates und für Freizeitaktivitäten. 
Strukturiertes Arbeiten und Orga-
nisationstalent, Kreativität in der 
Lösungsfindung und beste Kontak-
te zu möglichen Support-Dienst-
leistern sind die Stärken, mit denen 
sich „Miss Liberty“ in Frankfurt 
etabliert hat. Die Mainmetropole, 
schmunzelt Heike Zetzsche, bietet 
„ein besonders gutes Umfeld“ für 
ihr Serviceangebot: „Hier gibt es 
viele Leute, die mehr Geld haben 
als Zeit.“ 

heikezetzsche@yahoo.de

B	 etten Raab gehört zu den 	
	 Kaufhausklassikern in der 

Frankfurter City. Nachhaltigkeit 
ist auch hier ein wichtiges Thema, 
doch richtig großgeschrieben wird 
es in der Karbener Niederlassung 
„Zeit fürs Bett“. Dort achtet Inha-
berin Eva Bovet umfassend auf ein 
sozial und ökologisch korrektes 

Sortiment, von der fairen Produk-
tion über verantwortungsvolle Lie-
ferketten bis hin zum Lebenszyklus 
der Produkte. Daunendecken und 
Federkopfkissen werden in der ei-
genen Manufaktur produziert und 
gereinigt – so hat man sehr lange 
etwas von den kuscheligen Bettbe-
gleitern. Langlebigkeit, das ist auch 
das Stichwort beim Matratzenkauf. 
Man kann alle paar Monate eine 
günstige, unbequeme Matratze 
entsorgen und so immer neuen 
Müll produzieren – oder einmal in 
ein richtig gutes, das Wohlbefinden 
förderndes Produkt investieren, 
das mindestens zehn Jahre hält und 
die Umwelt schont. Bei „Zeit fürs 
Bett“ erwirbt man eine individuell 
auf Größe, Körperform, Gewicht 
und Schlaflage angepasste, ortho-
pädisch ideale Matratze, die sich 
auch während der Nutzung noch 
verändern lässt. 

Miss Liberty Gesünder schlafen
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M	 enschen mit chronischen 	
	 Beeinträchtigungen haben 

häufig Schwierigkeiten, ihren Alltag 
selbstständig zu organisieren – am 
gesellschaftlichen Leben teilzu-
haben. Das muss nicht sein. Mit 
einem gut ausgebildeten Assistenz-
hund können sie neu durchstarten. 
Doch der Weg zum eigenen Assis-
tenzhund ist oft schwierig und ver-
wirrend, denn der Sektor ist nicht 
reguliert. Fehlende Standards und 
Zertifizierungen sowie hohe Kosten 
machen die Suche zum Glücksspiel. 
Um hier Abhilfe zu schaffen, wurde 
2015 in Frankfurt die unabhängige 
gemeinnützige Organisation Pfo-
tenpiloten – Allianz für Assistenz-
hunde gegründet. Sie bildet selbst 
keine Teams aus – stattdessen 
etabliert sie wirkungsvolle Struk-
turen für Akzeptanz, Qualität und 
Förderung.  

Gemeinsam mit der neu gegrün-
deten Stiftung Assistenzhund 
verstehen sich die Pfotenpiloten 
als unabhängige Mittler zwischen 
den Beteiligten – zwischen HalterIn, 
Hund, AusbilderIn, Öffentlichkeit 
und Fördernden. Denn nur wenn 
alle Seiten berücksichtigt werden, 
wird das Konzept sich gut entwi-
ckeln können. Zu den bishergen 
Pfotenpiloten-Projekten gehören 
die interaktive Ausstellung „Leben 
mit Assistenzhund“, die gemein-
sam mit dem Bundesministerium 
Arbeit/Soziales durchgeführte 
Zutrittskampagne „Assistenzhund 
Willkommen“ und das europaweite 
L.E.A.D.-Projekt für eine praxisori-
entierte Ausbildung und Zertifizie-
rung für Assistenzhundausbilde-
rInnen. Es sind Projekte, die Mut 
machen. Und so wird die Stiftung 
Assistenzhund weitere Strukturen 
zur Qualitätssicherung, Anerken-
nung und Förderung aufbauen.

[ Netzwerk ]

Helfende Hunde

Pfotenpiloten-Projekte 

• Interaktive Ausstellung „Leben mit Assistenzhund”, 
• Bundesweit mit dem Bundesministerium Arbeit/Soziales 	    	  	
   durchgeführte Zutrittskampagne „Assistenzhund Willkommen“, 
• Europaweites L.E.A.D.-Projekt für eine praxisorientierte Ausbildung 	und 	
   Zertifizierung für AssistenzhundausbilderInnen. 

Stiftung Assistenzhund wird weitere Strukturen zur Qualitätssicherung, 
Anerkennung und Förderung aufbauen.

Wer dann nicht nur besser, son-
dern langfristig erholsamer und 
gesünder schlafen will, bucht sich 
gleich noch ein individuelles Schlaf-
coaching dazu – virtuell oder in den 
eigenen vier Wänden. 
Eva Bovet klärt dann Fragen zum 
Alltag der Kund:innen und den Fak-
toren, die ihren Schlaf beeinflussen. 

Aus der Analyse folgen wertvolle 
Tipps, vom Entwickeln kleiner 
Rituale bis zur grundlegenden 
Änderung von Verhaltensweisen. 
Übrigens: Guten Schlaf kann man 
auch verschenken – nicht nur zu 
Weihnachten.

www.zeitfuersbett.de 
instagram.com/zeitfuersbett



[ Unsere Partner ]

D	 as im Jahr 1900 gegründete Unternehmen Rinn  
	 Beton- und Naturstein wird heute in der vierten und 

fünften Generation geführt. Hauptsitz ist Heuchelheim bei 
Gießen, weitere Standorte und Produktionsstätten befinden sich 
in Fernwald-Steinbach bei Gießen und in Stadtroda bei Gera. Mit 
535 Mitarbeitern ist Rinn einer der größten Hersteller für Betons-
tein in Deutschland. Die Produkte schmücken private Hausgärten 
ebenso wie öffentliche Plätze, Einkaufsstraßen und Bahnhöfe. 
Nachhaltiges Denken und Handeln ist bei Rinn Unternehmens-
strategie. Davon zeugt nicht zuletzt der Nachhaltigkeitsbericht, 
der seit 2013 alle zwei Jahre veröffentlicht wird. Die verantwor-
tungsvolle Unternehmenskultur wurde 2018 mit dem Deutschen 
Nachhaltigkeitspreis belohnt. Auch von Kunden wurde Rinn 
ausgezeichnet, zum Beispiel mit dem DB Lieferanten-Prädikat 
„Umwelt“: Aus den 13.600 Zulieferern der deutschen Bahn ragte 
Rinn als Lieferant des Jahres in der Kategorie Umwelt heraus. 

A	 uf dem ehemaligen Kasernengelände im Südwesten 	
	 Darmstadts ist der neue Firmensitz, der Alnatura Cam-

pus, entstanden. Herzstück des 55.000 m2 großen Geländes ist 
die Alnatura Arbeitswelt. Das europaweit größte Bürogebäude, 
dessen Außenfassade aus Lehm gebaut ist, bietet Platz für 500 
Mitarbeiter:innen der Alnatura Arbeitsgemeinschaft. Der Umzug 
vom benachbarten Bickenbach nach Darmstadt erfolgte Anfang 
2019. 

Rinn lieferte sonderangefertigte Treppenstufen für das Gebäu-
de. Im Außenbereich kamen auf 3.500 m2 die Pflastersysteme 
„Siliton“ und „La Strada“ sowie die wasserdurchlässigen 
Hydropor-Systeme „La Strada“ und „Rasenplatte“ zum Einsatz. 
Alle Bodenbelage wurden mit Recyclinganteil gefertigt, um den 
Abbau von 260 Tonnen natürlicher Rohstoffe einzusparen. Zwei 
große Fertigteilstelen aus Sichtbeton dienen der Kennzeich-
nung der Eingänge im Rahmen der Verkehrsführung. Bei der 
Rinn-Fertigung wurden 81 Tonnen CO2-Emissionen vermieden 
–ein rundum nachhaltiges Bauprojekt. 

2020 erhielt Rinn den Rohstoff-Effizienzpreis vom  
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie.

Insgesamt konnten seit 2014 82.000 Tonnen CO2 eingespart 
werden. Dies entspricht einem Volumen von 42.000.000
m3 oder, anders ausgedrückt, dem Volumen von 11.640  
Heißluftballons. 

Mit der Nutzung von Recycling-Granulaten hat Rinn bereits über 
60.000 Tonnen Naturrohstoffe einsparen können, was 2.400 
LKW-Ladungen entspricht. 

Nachhaltigkeitsstrategie bei  
RINN Beton und Naturstein

Objektbericht Alnatura
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[ Unsere Partner ]

I   m Hessischen Mittelstandsbericht 2020 werden Gründun-
gen als unverzichtbar für die Zukunft des Wirtschafts-

standorts Hessen aufgeführt. Warum? Weil Gründungen 
Garant für wirtschaftliche Stärke in Zeiten des Wandels sind. 
Mit einem Anteil von 97,7 Prozent bilden Klein- und Kleinstun-
ternehmen das Fundament der hessischen Volkswirtschaft – sie 
sorgen für regionale Wertschöpfung und wirtschaftliche Erneu-
erung. Nach wie vor wiederholt sich, was wir bereits von den 
Führungsetagen der großen Konzerne kennen – Frauen sind in 
diesem Bereich immer noch unterrepräsentiert. Damit sich 
etwas ändert, müssen Gründerinnen gefördert werden, um die 
Grundlage für eine offene Arbeitswelt von morgen zu schaffen. 
Das bedeutet, Frauen gleichberechtigt an der Gestaltung der 
Zukunft zu beteiligen. Gründerinnen zu stärken heißt auch,  
als Standort sein Potenzial voll auszuschöpfen. Denn mit ihren 
kreativen Ideen lösen sie Probleme, schaffen Arbeitsplätze und 
kreieren Wachstum – und das auch in unsicheren und  
wirtschaftlich schwierigen Phasen wie heute. 

Mit „Shape (y)our future“, einem 2020 gestarteten Projekt des 
jumpp – Frauenbetriebe e.V., soll dazu beigetragen werden, 
Gründerinnen in den ersten fünf Jahren nach ihrem Start zu 
unterstützen. Denn aufgrund von Ergebnissen verschiedener 
Studien und der 35-jährigen Erfahrung des Vereins sind Frauen 
mit einer Reihe von Hindernissen konfrontiert, die schnellstmög-
lich beseitigt werden müssen. So fehlen beispielsweise in den 
frühen Phasen der Unternehmensentwicklung Netzwerke, die 
relevante Kontakte und Expertise liefern. Zudem sind Gründe-
rinnen in Sachen Finanzierung gegenüber Gründern nach wie 
vor deutlich im Nachteil. In Folge der Corona-Pandemie stehen 
sie zusätzlich vor besonderen Herausforderungen. An der Stelle 
setzt das Projekt an. Seit März 2020 erarbeiten die Teilnehmerin-
nen individuelle Lösungen, um nachhaltig am Markt zu  
bleiben. Sie nutzen die Krise als Chance, zeigen, wo sie stehen 
und wie stark sie gemeinsam sind. Mit einem modularen 
digitalen Programm, das aus Beratungen, Workshops, Erfolgs-
teams sowie einer kostenfreien Mitgliedschaft im  
UnternehmerinnenForum RheinMain (UFO) besteht. 

Möchten Sie Ihre Gründung festigen 
oder Wachstum initiieren? 

Haben Sie Ihr Unternehmen maximal vor fünf Jahren in Frank-
furt gestartet? Wollen Sie Ihre unternehmerische Zukunft erfolg-
reich gestalten und Ihre Herausforderungen meistern? Dann 
ist das Projekt „Shape (y)our future“, das durch die JPMorgan 
Chase Foundation und das Hessische Ministerium für Wirtschaft, 
Energie, Verkehr und Wohnen gefördert wird,  
genau das Richtige für Sie! 

Kontakt Projektleitung:  
Ramona Lange 
E-Mail: ramona.lange@jumpp.de  
Tel. 069-715 89 55 0 
 
https://www.shapeyourfuture-frankfurt.de 

Projekt „Shape (y)our future“
Unterstützung für Gründerinnen: Unternehmen sichern, Wachstum generieren, Zukunft gestalten

Der Pionier hat die richtigen Baustoffe parat: klimaneutral, ressourcenschonend und dauerhaft.

Welche Maßnahmen machen Außengestaltungen im städtischen Raum zu einer nachhaltigen Investition?
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CO2-neutrale
Herstellung und
Lieferung

Umweltprodukt-
deklaration (EPD)

Betonsteine mit  
Recyclinggranulat

Helle
Oberflächen

Oberflächenschutz

Bauen ohne
Barrieren

Ökopflaster

Foto: © Shutterstock | Monkey Business Images



www.caparol.de/capageo

PlantaGeo:  
Die Nachwachsende 

Die ressourcenschonende Profi-Innenfarbe mit 
Bindemittel aus modifizierter Kartoffelstärke.

[ Unsere Partner ]

Z	 u den Partnern des PIER F gehören 	
	 Unternehmen, die in ihren Produkten und 

Lösungen stark auf Nachhaltigkeit setzen. Zum 
Beispiel Caparol. Der renommierte Hersteller 
setzt vor allem mit hochwertigen Farben, Lacken, 
Lasuren und Putzen für innen und außen nach-
haltige Akzente. 2016 feierte die Produktlinie 
„CapaGeo“ Premiere, die fossile Rohstoffe wie 
Erdöl und Erdgas ohne jegliche Qualitätseinbuße 
durch nachwachsende Rohstoffe ersetzt und 
so besonders umweltfreundlich und ressourcen-
schonend rezeptiert ist. In diesem Jahr wurde die 
„CapaGeo“-Linie um zwei Produkte erweitert: 
„PlantaGeo“ ist eine ressourcenschonende, gut 
deckende Innenfarbe für Wand- und Deckenan-
striche, die bei der Herstellung des Bindemittels 
die erforderlichen Rohstoffe anteilig aus modifi-
zierter Kartoffelstärke gewinnt. „UniversalLasur 
Geo“ wiederum ist eine ressourcenschonende 
Premium-Lasur für seidenmatte Oberflächen im 
Außenbereich – bei der Herstellung des Binde-
mittels wird Leindotteröl aus nachwachsenden 
Rohstoffen eingesetzt. Gut gemacht, Partner!

www.caparol.de

Caparol erweitert  
„CapaGeo“-Linie

71

[ Unsere Partner ]

D   ie ASSA ABLOY Sicherheitstechnik GmbH ist weltweit der kompetente Partner für mechanische und elektromechanische 
Sicherheitslösungen für Schutz, Sicherheit und Komfort im Gebäude. 

Das Unternehmen entwickelt, produziert und vertreibt unter den traditionsreichen Marken IKON, effeff, KESO und Planet qualitativ 
hochwertige Produkte und vielseitige Systeme für den privaten, gewerblichen und öffentlichen Bereich.  

ASSA ABLOY ist der weltweit führende Hersteller und Lieferant von Schließlösungen und Sicherheitssystemen, die den hohen 
Ansprüchen der Kunden an Sicherheit, Schutz und Benutzerfreundlichkeit gerecht werden. 
 
Unser Produktangebot:  

	 • Türschließer
	 • Rettungswegtechnik
	 • Mechanische und mechatronische Schließanlagen
	 • Zutrittskontrolle
	 • Schlösser und Verriegelungen

ASSA ABLOY und Nachhaltigkeit 
 
Nachhaltige Gebäude sind in der Regel im Betrieb kostengüns-
tiger, einfacher zu vermieten und für Investoren attraktiver. 
Nachhaltigkeit kann dank EPD präzise gemessen werden: Die 
Umwelt-Produktdeklaration (engl. Environmental Product 
Declaration (EPD)) beschreibt die Auswirkungen eines Produkts 
über dessen gesamten Lebenszyklus hinweg. Es ist eine Aufstel-
lung der Produktauswirkungen – von Rohstoffen bis hin zur Fer-
tigung, von Logistik und Auswirkungen während des Gebrauchs 
bis hin zu dem abschließenden Recycling. ASSA ABLOY nimmt 
seit 2008 am „Environmental Product Declaration“-Programm teil 
und hat konzernweit mehr als 250 Produkt-Umweltdeklarationen 
erstellt. 

Diese Deklaration allein garantiert noch keine Nachhaltigkeit 
oder Energieeffizienz. Sie bietet aber die Möglichkeit, etwa bei 
Ausschreibungen, bei der Auswahl von Produkten eine fundierte 
und ökologisch sinnvolle Entscheidung zu treffen. 

ASSA ABLOY ist auch Mitglied der Deutschen Gesellschaft für 
Nachhaltiges Bauen (DGNB), die seit ihrer Gründung Standards beim nachhaltigen Bauen setzt.  

Unsere Kunden vertrauen auf sichere und nachhaltige Lösungen  

Nachhaltige Planung wird besonders in der DGNB-Zentrale in Stuttgart spürbar: ein Living Showroom für nachhaltiges Bauen 
nach den Prinzipien Nutzerkomfort, Umweltverträglichkeit und Lebenszyklusbetrachtung. Die ASSA ABLOY Gleitschienentürschlie-
ßer DC700 erfüllen diese Bedingungen und unterstreichen die offene Gestaltung.  

Der Tower 185 in Frankfurt ist das vierthöchste Hochhaus Deutschlands und hat ein Zertifikat in Gold durch die DGNB erhalten. 
Auf der Suche nach einem flexiblen und benutzerfreundlichen Schließsystem fiel die Wahl auf CLIQ von ASSA ABLOY.

www.assaabloy.de

 * 

Sicher und nachhaltig: Lösungen von ASSA ABLOY
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[ Nachhaltigkeitsbildung ]

Wichtiger noch als die fachliche Expertise ist beim Service Learning die Fähigkeit, 
sein Handeln anhand der vorab gesetzten Fragestellung zu spiegeln und zu messen. 
Reflexion ist in diesem Zusammenhang das Zauberwort. Das konnten im laufenden pra-
xiSDG-Semester insbesondere die Studierenden bestätigen, die sich mit zwei spannenden 
Engagement-
Projekten von PIER F – Zukunftshafen FFM beschäftigten. Sie sprühten voller Ideen, um ein 
Leerstandsobjekt zum lebendigen Kreativhaus in Verbindung mit grünen (Bau-)Themen,  
Materialien und erneuerbaren Energien zu entwickeln. Oder es wurden Werkstattkonzepte 
zur Nachhaltigkeitsbildung für junge Leute im Zuge eines Nachhaltigkeitsfestivals vorange-
bracht. Über allem stand eine handlungsleitende Fragestellung mit Nachhaltigkeitsbezug, 
anhand derer praktische wie fachliche Erfahrungen reflektiert wurden. Dabei entstanden 
äußerst aufschlussreiche Dokumentensammlungen (Portfolios), die es den Studierenden 
künftig ermöglichen, ihre Selbstwirksamkeit im Berufsleben zu erkennen und zielgerichtet 
einzusetzen – mit nachhaltigen Akzenten natürlich.

Lehrauftrag: Dr. Martin Gerner, Prof. Dr.-Ing. Kira Kastell, Dipl.-Ing. Susanne Petry
Schwerpunktthemen im WiSe 20/21: soziale Nachhaltigkeit (Obdachlose/Inklusion)

#Studium Generale #Interdisziplinär #Gesellschaftliche Verantwortung 
#Bewusstseinsschaffung #Service learning #Reflektion #blended learning

72

[ Nachhaltigkeitsbildung ]

N	 icht erst mit der Pandemie haben Nachhaltigkeitsziele einen schweren Stand. Geht 	
	 es doch darum, sie vom Schwarz-Weiß des Schöngedruckten in den nachhaltigen Alltag 

zu übertragen. Spannungen und Widerstände bleiben da nicht aus. Veränderungen zu mehr 
Nachhaltigkeit anstoßen ist das eine, sich seiner Selbstwirksamkeit bewusst werden das  
andere. Hierzu braucht es Gelegenheiten, fachliche Kenntnisse und persönliche Fähigkeiten 
gezielt mit nachhaltigkeitsorientierten Fragestellungen zusammenzubringen, praktisch erleb-
bar zu machen und zu reflektieren.

Eine solche Möglichkeit bietet beispielsweise seit 2019 die Frankfurt University of Applied 
Sciences (UAS) im Rahmen eines Service-Learning-Formates an. Zusammen mit engagier-
ten Nachhaltigkeitsakteuren als Praxispartnern aus Frankfurt und Umgebung können 
sich Studierende unterschiedlicher Fachrichtungen mit und in einem ihnen wichtigen 
Engagementprojekt aus dem eigenen Umfeld verwirklichen. Über praxiSDG bringen sie 
ihre jeweiligen fachlichen Perspektiven ein, um im Zusammenspiel mit dem Erfahrungswis-
sen der Praxispartnerorganisation einen handlungsorientierenden Lösungsansatz für eine 
konkrete Nachhaltigkeitsherausforderung zu entwerfen. Dabei entstehen überzeugende 
Projektideen, die von den Projektteams weiterverfolgt werden können.

praxiSDG – 
Nachhaltigkeit im urbanen  
Kontext erleben und reflektieren
Text: Martin Gerner
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[ Soziale Nachhaltigkeit  ]

Über die Organisation

Das von PIER F neu gestartete Projekt stellt die  
soziale Nachhaltigkeit in den Vordergrund. 

LITTLE GREEN HELP möchte bereits existierende Ideen oder 
bestehende Initiativen bündeln und zusammen mit vielen 
Partnern zu weiteren Lösungen beitragen. Auch wird der 
verantwortungsvolle Umgang mit Ressourcen über mög-

lichst grüne Lösungen/Produkte gefördert. 
Soziales Engagement soll nachhaltiger werden: Viele kleine 

Hilfen zur gemeinschaftlichen Förderung von Verantwor-
tung, Mitgefühl und Menschlichkeit führen  

zu einer solidarischen Gesellschaft.

Wir starten im November 2020 mit der Ausarbeitung zweier 
konkreter Projekte zusammen mit dem Studiengang  

Studium Generale (praxiSDG) der  
Frankfurt University of Applied Science.

Obdachlosigkeit

Auf „MOVE“, der vierten CD 
der Blind Foundation, finden 
Sie eine Vielzahl an Coversongs 
aus ihrem Partyrepertoire: Von 
Pop, Rock, Soul, Schlager bis 
hin zu Deutschrock aus unter-
schiedlichen Jahrzehnten ist für 
jeden Geschmack etwas dabei.

Preis: 12,00 € 

74

[ Soziale Nachhaltigkeit ]

Die Frankfurter Stiftung für Blinde und  
Sehbehinderte und die wunderbare Band  

Blind Foundation

Seit über 180 Jahren setzt sich die Frankfurter Stiftung für 
Blinde und Sehbehinderte für die Interessen von Blinden und 
Sehbehinderten ein. Ein zentrales Thema stellt dabei immer 
die Inklusion Betroffener dar. Den Ansatz der beruflichen 
Rehabilitation und Eingliederung hat die Stiftung bereits früh 
als eine ihrer Kernkompetenzen erkannt und verfolgt ihn mit 
verschiedensten Ansätzen, Ausbildungsangeboten und Projek-
ten. In vergangener Zeit hat sich bereits viel getan. Durch neue 
Hilfsmittel, den Rechtsanspruch auf Assistenzleistungen 
und eine generell größere Akzeptanz auf dem Arbeitsmarkt 
stehen Blinden und Sehbehinderten heutzutage viele Berufe ne-
ben den klassischen Blindenberufen wie Korbflechter, Telefonist 
oder Bürstenmachen zur Auswahl. Mit dem Bau des Musischen  
Zentrums hat die Frankfurter Stiftung für Blinde und Sehbe-
hinderte Anfang der 2000er Jahre blinden und sehbehinderten 
Menschen eine Möglichkeit geschaffen, über das Herstellen von 
Skulpturen und Schmuckstücken ihre künstlerische Ader auszu-
leben. Durch den von der Stiftung organisierten Verkauf ihrer 
Arbeiten können sie sich sogar ein Zubrot verdienen. Ungefähr 
zur gleichen Zeit wurde ein weiteres ehrgeiziges Projekt ins Le-
ben gerufen, das bis heute in seiner Beschaffenheit einzigartig 
ist: die Blind Foundation. 

Angespornt von der positiven Resonanz auf die musischen 
Aktivitäten der Stiftung, bietet die Blind Foundation Blinden und 
Sehbehinderten die Möglichkeit, ihren Lebensunterhalt als Be-
rufsmusiker selbst zu erwirtschaften. Das Projekt, damals noch 
unter dem Namen „Blinde Musiker“, weckte das Interesse des 
Landeswohlfahrtsverbands und der Agentur für Arbeit, so dass 
die Finanzierung binnen kürzester Zeit gesichert werden konnte. 

Heute, etwa 15 Jahre später, blicken die Musiker auf eine erfolg-
reiche Karriere als professionelle Band für jeden Anlass sowie 
auf vier selbst produzierte CDs zurück. In Rekordzeit sprach 
sich herum, dass Blind Foundation mehr ist als eine Inklusi-
onsband, die die Behinderungen in den Vordergrund stellt und 
„… für eine Inklusionsband ganz gut!“ ist. Die Gruppe um den 
blinden Schlagzeuger und Leadsänger Manfred Scharpenberg 
kann sich problemlos an etablierten Coverbands messen lassen 
und sorgt bei ihren Auftritten stets für begeisterte Zuhörer. 
Ihre Professionalität verschafft der Blind Foundation über 60 
Auftritte pro Jahr und hat sie über die Grenzen der Bundesrepu-
blik hinaus berühmt gemacht. 

Neben Auftritten in Moskau, der Schweiz, in Liechtenstein, den 
Niederlanden, Marokko und Dänemark ergab sich 2019 das 
vorläufige Highlight: Im Rahmen der Feierlichkeiten rund um die 
40-jährige Städtepartnerschaft zwischen Frankfurt am Main 
und Kairo folgte Blind Foundation der offiziellen Einladung der 
Deutschen Botschaft nach Ägypten, um dort mit dem Orchester 
„Al Nour Wal Amal“ ein gemeinsames Konzert zu geben. Die-
ses Kairoer Orchester setzt sich aus blinden und sehbehinderten 
Frauen zusammen. Die Musiker*innen harmonierten wunderbar 

miteinander und bescherten so den Gästen einen unvergess-
lichen Abend. Weshalb bereits vor Ort weitere Kooperationen 
geplant wurden. 

Als 2019 das zu Projektbeginn angeschaffte Equipment aus-
getauscht werden musste, zeigte sich erneut, für wie wichtig 
und unterstützenswert man die Blind Foundation nicht nur in 
Frankfurt hält. So konnte durch die finanzielle Hilfe der Stadt 
Frankfurt, der Gesellschaft Deutscher Blindenfreunde e. V. 
und der Lotterie Spiel 77 sowie durch zahlreiche Spenden von 
Privatpersonen nicht nur die gesamte Beschallungsanlage auf 
den neuesten Stand der Technik gebracht und eigene Lichtan-
lagen angeschafft, sondern auch ein neuer Bandbus finanziert 
werden.
Blind Foundation ist bestens ausgerüstet und hoch motiviert, 
um an die Erfolge der vergangenen Jahre anzuknüpfen. Jetzt 
warten die Mitglieder der Band nur noch darauf, dass die 
Covid-19 Pandemie vorübergeht und sie wieder live spielen 
können. Bis dahin lassen sie es sich nicht nehmen, Videos zu 
produzieren und diese über die Plattform YouTube zu veröffent-
lichen. Überzeugen Sie sich selbst!
ist fast schon ein Hit!Die Band Blind Foundation bietet ein 
ungewöhnliches und ökonomisches Line-Up: Der Schlagzeuger 
ist gleichzeitig der Lead-Sänger, drei weitere Musiker steuern 
Backing-Vocals bei.
 

Blind Foundation - Bandmitglieder:
Manfred Scharpenberg, Schlagzeug/Leadgesang
Mohamed Metwalli oder  
Jonas Hauer, Keyboards/Backgroundgesang
Florian Hollingshaus, Gitarre/Backgroundgesang
Markus Hofmann, Bass/Backgroundgesang

Gelebte Inklusion Little Green Help 

[Podcast]

Podcast hinterlegen flip5
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Natürliche oder geplante Obsoleszenz?

Worum geht es genau? Im Zentrum der Diskussion steht der 
Begriff der Obsoleszenz. Er bedeutet so viel wie Abnutzung, 
Hinfälligkeit, Veraltetsein. Grundsätzlich werden natürliche und 
geplante Obsoleszenz unterschieden. Natürliche Obsoleszenz 
bezeichnet den gewöhnlichen Verschleiß von Produkten, das 
Erreichen ihrer erwarteten Lebensdauer. Geplante Obsoleszenz 
dagegen ist das bewusste Verkürzen dieser Lebensdauer, und 
sie ist so alt wie der Kapitalismus. Als Marketingstrategie „erfun-
den“ wurde sie von der Automobilindustrie, die durch immer 
neue Modellentwicklungen den Verkauf von Wagen ankurbelte. 
Schon in einer rechtlichen Grauzone bewegte sich in den 1920er 
Jahren das sogenannte Phoebuskartell. Es bestand aus Elektro-
nikunternehmen, die sich unter anderem darauf verständigten, 
die Lebensdauer von Glühbirnen von rund 2.500 auf 1.000 Stun-
den zu begrenzen. Nicht die feine amerikanische Art. Aber, und 
das ist wichtig: Per se verwerflich ist geplante Obsoleszenz nicht. 
Das Knifflige ist also die Bestimmung, wann die Lebensdauer-
planung eines Geräts tatsächlich ins Betrügerische umkippt.

Bleiben wir noch kurz bei den Definitionen. Heute unterschei-
det man vor allem vier Arten von geplanter Obsoleszenz. Die 
werkstoffliche Obsoleszenz bezieht sich auf die verminderte 
Leistungsfähigkeit einzelner Bauteile eines Produkts. Techni-
sche Obsoleszenz liegt vor, wenn ein neues Produkt auf den 
Markt kommt, das die gewünschte Funktion einfach besser 
erfüllt; oder wenn eine veraltete Hardware die neueste Software 
nicht mehr bewältigen kann. Von ökonomischer Obsoleszenz 
wiederum spricht man, wenn es teurer wäre, ein altes Gerät 
reparieren zu lassen, als ein neues zu kaufen. Und nicht zu un-
terschätzen ist die psychologische Obsoleszenz: das gefühlte 
Veralten eines Geräts, weil neue Geräte als modischer, trendiger 
empfunden werden. Geschicktes Hersteller-Marketing, aber 
auch Aspekte wie der Gruppenzwang innerhalb von Usergrup-
pen spielen hier eine Rolle.   

G	 erade wenn es um Smartphones 	
	 und andere Elektrogeräte geht, 

machen viele Verbraucher:innen ähnliche 
Erfahrungen: Der Akku ist gefühlt viel zu 
früh im Eimer; die erst vor wenigen Mo-
naten ausgewechselte Platine hat schon 
wieder den Geist aufgegeben; das noch 
gar nicht so alte Gerät funktioniert nicht 
mehr. Und zufällig war erst neulich die 
Garantiezeit abgelaufen. Einfachste und 
schnellste Lösung: Ein neues Gerät muss 
her. Doch so kommt eine hübsche Neu-
kaufspirale in Gang, die zwei brisante As-
pekte birgt: Zum einen sorgen steigende 
Produktionsraten und die immer schnel-
lere Entsorgung von immer mehr Altge-
räten für eine enorme Umweltbelastung. 
Zum anderen stellt sich immer mehr Ver-
braucher:innen besorgt die Frage: Bauen 
Hersteller bewusst Schwachstellen in ihre 
Geräte ein, um so den Neukauf anzukur-
beln? Letzteres könnte unter Umständen 
sogar den Betrugstatbestand erfüllen.

[ Obsoleszenz ]

Was bedeutet Obsoleszenz? 
 
Obsoleszenz bedeutet Abnutzung, Hinfälligkeit, Veraltetsein. Das kann 
ein natürlicher Prozess sein oder ein geplanter. Interessant bei Pro-
dukten und Geräten: Wann kippt die Lebensdauerplanung durch den 
Hersteller ins moralisch Verwerfliche um?
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Nicht nur Elektrogeräte haben eine immer kürzere 
Lebens- und Nutzungsdauer. Das erhöht zum einen 
die Umweltbelastungen, zum anderen nährt es  
regelmäßig einen schlimmen Verdacht: Bauen Her-
steller bewusst Schwachstellen ein, um Neukauf 
und Umsatz anzukurbeln? Eine wegweisende  
Nutzungsdauer-Studie des Umweltbundesamts gab 
2016 weitestgehend Entwarnung. Die Zweifel und 
Vorbehalte gegenüber Herstellern aber sind  
geblieben – weshalb die Politik nun strengere 
Maßnahmen plant. Doch auch wir Konsument:innen 
müssen unser Verhalten ändern.

Benutz’ mich!

Text: Michael Behrendt
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Upcycling wieder in Schuss zu bringen und weiterzuverkaufen. 
Die Fuldaer Firma Brainshirt wiederum produziert nachhaltige 
Herrenhemden und sichert ihre Langlebigkeit durch einen 
Kragen-wechsel-dich-Service: Das heißt, man kann sein Hemd 
einschicken und mit neuem Kragen und Manschetten versehen 
lassen. Alle Achtung! Trotzdem liegt hier insgesamt noch eine 
Menge Arbeit vor uns. „Strategien gegen Obsoleszenz lassen 
sich demnach keineswegs von einem Tag auf den anderen 
umsetzen“, hält denn auch die Bundesumweltamtstudie fest. 
„Vielmehr sind sie als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe im 
Zusammenspiel zwischen Politik, Herstellern, Wissenschaft 
und Verbrauchern zu verstehen.“ 

und des Recycelns von Produkten, zur Eindämmung des Verpa-
ckungswahnsinns und zur Stärkung von Verbraucherrechten. 
Das Stichwort hier: Recht auf Reparatur. Schon die 2016er Studie 
des Umweltbundesamts hatte als Hauptziel ausgegeben, „eine 
gesicherte Mindestlebensdauer oder Lebens- und Nutzungs-
dauerverlängerung von Elektro- und Elektronikgeräten zu errei-
chen“. Ihre Vorschläge: Hersteller zu genaueren Prüfmethoden 
und Tests zu bewegen, wenn nicht gar zu verpflichten, sowie 
eine leichtere Auswechselbarkeit und die bessere Verfügbarkeit 
von Ersatzteilen und Modulen anzumahnen. Gegebenenfalls 
müssten auch Garantiezeiten verlängert werden.

Nicht nur Hersteller müssen umdenken

Die Hersteller aber, und auch das sollte klar sein, sind nicht die 
einzige Stellschraube, an der gedreht werden muss. Wir Ver-
braucherinnen und Verbraucher sind ebenfalls gefragt, unser 
Verhalten zu ändern. Und wie? Indem wir zum Beispiel mehr 
tauschen, teilen und verschenken, auch mal selber machen. 
Gleich 17 Tipps hält das Nachhaltigkeitsportal Utopia bereit, da-
runter „Billiges umgehen“, „Fernost-Ramsch meiden“, „Klassiker 
bevorzugen“, „Auf Nutzen achten“, „Gewährleistung einfordern“ 
und „Reparieren“. Gut, dass es inzwischen Initiativen und 
Start-ups gibt, die uns bei der Verhaltensänderung entgegen-
kommen. Die immer zahlreicher aus dem Boden schießenden 
Repair-Cafés etwa, das Schweizer Unternehmen revendo 
oder Brainshirt. revendo konzentriert sich überwiegend auf 
Apple-Produkte und bietet nicht nur einen Reperaturservice an, 
sondern kauft auch gebrauchte Apple-Geräte an, um mittels 

„Die Obsolezenz-Studie gilt als Meilenstein und 

wichtiger Bezugspunkt in der Diskussion, auch 

heute noch. Dennoch deckt sie sich nicht unbe-

dingt mit den Erfahrungen und Spekulationen  

vieler User“
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Skeptische User

Die Studie gilt als Meilenstein und wichti-
ger Bezugspunkt in der Diskussion, auch 
heute noch. Dennoch deckt sie sich nicht 
unbedingt mit den Erfahrungen und Spe-
kulationen vieler User – darüber hinaus 
erntete sie Kritik von Fachleuten: Sie sei 
zu ungenau, hieß es etwa von „Murks? 
Nein danke!“-Aktivist und Buchautor 
Stefan Schridde, sie ignoriere wesent-
liche Fakten, sei nicht neutral. Und so 
entspann sich eine bis heute anhaltende 
Diskussion, die für Laien nicht immer 
nachzuvollziehen ist. Während die einen 
bestimmte Bauweisen als bewusst schädi-
gend bemängeln, verteidigen andere die-
selben Bauweisen als notwendig für das 
betreffende Produkt, sogar als Schutz für 
das Gerät, genauso wie für Nutzerinnen 
und Nutzer. Hmmm ...

Tatsache ist: Die Skepsis gegenüber 
einigen Herstellern ist geblieben, und 
sie wird genährt durch den einen oder 
anderen „Geplante Obsoleszenz“-Prozess 
gegen Großunternehmen aus dem PC- 
und Smartphone-Bereich. Weshalb es ver-
schiedene Ansätze gibt, der Gefahr einer 
betrügerischen geplanten Obsoleszenz zu 
begegnen. Die Bensheimer HTV Halblei-
ter-Test & Vertriebs-GmbH beispielsweise 
hat mit „HTV Life“ ein Prüfzeichen für 
„Keine lebensdauerbegrenzenden Soll-
bruchstellen“ entwickelt, das allerdings 
noch nicht flächendeckend durchgesetzt 
hat. Die EU-Kommission wiederum 
stellte im März 2020 einen neuen „Ak-
tionsplan für die Kreislaufwirtschaft“ 
vor. Dort ist das Engagement gegen 
geplante Obsoleszenz eingebettet in ei-
nen umfangreichen Maßnahmenkatalog 
zur Verringerung des Müllaufkommens, 
zur Förderung der Wiederverwendung 

Ab wann wird es betrügerisch?

Fest steht: Die Lebensdauer von Geräten ist grundsätzlich 
planbar, und sie wird auch ganz legal geplant. Unbestreitbar 
gibt es unterschiedliche Qualitäten und damit unterschied-
liche Lebenszyklen von Produkten, und oft sind die deutlich 
billigeren Produkte von minderer Qualität, folgerichtig auch 
kurzlebiger. Da wird eben auf verschiedene Käuferschichten mit 
unterschiedlich großem Geldbeutel hin produziert. Eher auf den 
Fortschritt zurückzuführen ist die technische Obsoleszenz – was 
oft mit wirtschaftlicher Obsoleszenz einhergeht: In vielen Fällen 
ist aus ökonomischen Gründen der Neukauf einer aufwendigen 
Reparatur vorzuziehen. Tatsache ist aber auch, dass die psycho-
logische Obsoleszenz, also die Haltung vieler Verbraucher:innen, 
immer die trendigsten neuesten Modelle haben zu wollen,  
einerseits von den Herstellern gefördert wird, andererseits 
deren Produktionsstrategie motiviert. 

Woran also macht man betrügerische Absichten bei geplanter 
Obsoleszenz fest? Und: Liegen solche betrügerischen Absichten 
überhaupt vor? Um hier wenigstens etwas Licht ins Dunkel zu 
bringen, führte das Umweltbundesamt eine 2016 veröffentlichte 
Studie durch. Ihr Titel: „Einfluss der Nutzungsdauer von Pro-
dukten auf ihre Umweltwirkung: Schaffung einer Informati-
onsgrundlage und Entwicklung von Strategien gegen ‚Obso-
leszenz’“. Die Studie konzentrierte sich auf Haushaltsgroß- und 
-kleingeräte, auf Fernseher, Computer, Smartphones und kam 
zu interessanten Ergebnissen. Zum Beispiel: „Den Sachverhalt 
der geplanten Obsoleszenz im Sinne einer Designmanipulation 
oder bewusstem Einbau von Schwachstellen haben die Analysen 
in der Studie nicht bestätigt.“ Und: „Die vorliegende Studie hat 
gezeigt, dass die Erscheinung Obsoleszenz von Produkten nicht 
so eindimensional ist. Hersteller und Verbraucher interagie-
ren miteinander in einer sich stetig wandelnden Umgebung 
und beeinflussen gegenseitig die Produktentwicklung und Kon-
summuster.“ Das heißt: Verbraucher kaufen häufig schon ein 
neues Gerät, obwohl das alte noch funktioniert – einfach weil sie 
ein besseres, schöneres, größeres haben wollen. Hersteller re-
agieren nicht nur auf diese Mentalität, sondern auch auf immer 
schneller fortschreitende Innovationen und Formatänderungen. 
Wegen der Schnelllebigkeit des Marktes reduzieren sie darüber 
hinaus aber auch ihre Lebensdauertests – mit der Folge, dass 
sie manchmal selbst keine verbindlichen Aussagen über die 
Lebensdauer ihrer Produkte mehr treffen können.
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GARTEN
LANDSCHAFT

+

NEUE PERSPEKTIVEN: 
DAS VERHÄLTNIS ZWISCHEN 

TIER UND MENSCH 

MAGAZIN FÜR LANDSCHAFTSARCHITEKTUR 
UND STADTPLANUNG

OKTOBER 2020

mit Projekten aus
Kopenhagen, Amsterdam, 
Zürich, München und Bern

Neue Perspektiven:  
Das Verhältnis zwischen Tier und Mensch  

Garten + Landschaft ist die führende Fachzeitschrift für 
Landschaftsarchitektur und Stadtplanung im deutschspra-
chigen Raum. Sie bietet aktuelle Meldungen aus der Profes-
sion, Trends und Tendenzen der Stadtentwicklung werden 
aktuell und kritisch aufgegriffen und begleitet. Die monat-
lichen Themenhefte beleuchten jeweils einen Schwerpunkt 
der Planungs- und Gestaltungsaufgaben der Landschaftsar-
chitektur und geben Ausblick auf neue Herausforderungen. 

Magazin, erscheint monatlich

Baumeister (zur Serie »Bauen mit Holz« )
Die kommenden drei Ausgaben des Architekturmagazins 
Baumeister sind dem Thema „Bauen mit Holz“ gewidmet. 
Der nachwachsende Rohstoff gewinnt spürbar an Boden, 
immer mehr Bauherren machen sich dessen nachhaltige 
Eigenschaften und den Imagegewinn zunutze. Die Serie 
beginnen wir mit Wohnbauten aus Holz und zeigen Beispiele 
von neuen hybriden Konstruktionen bis zu individuellen 
Lösungen für Baugemeinschaften.  Im zweiten Teil stellen 
wir ungewöhnliche Gewerbebauten vor, die die Bandbreite 
des Konstruierens mit Holz zeigen und beweisen, dass sie 
eine Bereicherung für gesichtslose, ausufernde Industrie-
gebiete darstellen können. Im dritten Teil geht es um das 
Konstruieren mit Holz, von vorgefertigten Modulen bis zu 
maßgeschneiderten architek¬tonischen Lösungen, vor allem 
für öffentliche Bauaufgaben wie Schulen und Kindergärten. 

Magazin, erscheint monatlich
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Bauscham statt Bauwahn
Alle streben nach Neuem, auch und gerade beim Bauen: 
hier ein Bürokomplex, dort ein Shoppingcenter oder eine 
Wohnanlage. »Verbietet das Bauen!« wendet sich bereits 
seit fünf Jahren gegen Abriss und Leerstand - der Bauboom 
hält jedoch nach wie vor an. Dass zeitgleich die Mieten 
explodieren, ist der beste Beweis dafür, dass Neubau keine 
Lösung ist.

In der aktualisierten und erweiterten Neuauflage räumt 
Daniel Fuhrhop schonungslos mit Mythen auf: Passivhäuser 
sind nicht ökologisch und der Neubau von Wohnungen ist 
alles andere als sozial. Das Buch präsentiert echte Lösungen 
für die grassierende Wohnungsnot in unseren Städten und 
beschäftigt sich auch mit radikalen Ansätzen wie Enteig-
nung. Dazu liefert es 100 konkrete, innovative Ideen, um 
Altbauten zu erhalten, Leerstand zu beseitigen und unsere 
Städte neu zu beleben. 

Softcover, 224 Seiten
Erscheinungstermin: 05.05.2020

Unsere Welt neu denken
Unsere Welt steht an einem Kipp-Punkt, und wir spüren es. 
Einerseits geht es uns so gut wie nie, andererseits zeigen 
sich Verwerfungen, Zerstörung und Krise, wohin wir sehen. 
Ob Umwelt oder Gesellschaft – scheinbar gleichzeitig sind 
unsere Systeme unter Stress geraten. Wir ahnen: So wie 
es ist, wird und kann es nicht bleiben. Wie finden wir zu 
einer Lebensweise, die das Wohlergehen des Planeten mit 
dem der Menschheit versöhnt? Wo liegt der Weg zwischen 
Verbotsregime und Schuldfragen auf der einen und Wachs-
tumswahn und Technikversprechen auf der anderen Seite? 
Diese Zukunft neu und ganz anders in den Blick zu nehmen 
– darin besteht die Einladung, die Maja Göpel ausspricht.

Hardcover, 208 Seiten
Erscheinungstermin: 28.02.2020

Grüne Bibliothek
Informationen aus den Verlagen:  

Bücher, die Sie interessieren könnten
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Michael  
Behrendt
Verantwortlicher Redakteur 

Autor, Texter, Lektor, tätig für Unter-
nehmen, Verlage, und Agenturen. 
Größte Laster: Popmusik und Kaffee. 
Aber Fair-Trade-Bohnen sollten es 
schon sein. 

Dominik
Amend
Der Grafikteufel

Ich komme aus Frankfurt und studiere 
Architektur ebenda. Im Beruf möchte 
ich meinen Schwerpunkt auf Nachhalti-
ges Bauen legen.

Ernst 
Stratmann
Fotos

Frankfurts bekanntester Szenefotograf 
verfügt über ein einzigartiges Bildar-
chiv aus der Techno-Ära. Als Freund 
des Hauses steuerte er auch zu diesem 
Magazin prima Motive bei. 

Martin  
Gerner
Gastautor/Dozent

Lehrt an der TU Dresden und engagiert 
sich für Nachhaltigkeit und pflanzt 
leidenschaftlich Bäume. Beeindruckend 
vielseitig interessiert. Macht wunderba-
re Dresden-Führungen und überrascht 
auch an der Kirchenorgel.

Susanne 
Petry
Herausgeberin/ Konzeption

Diplom-Architektin, Macherin von AiD 
und PIER F: eine engagierte Vermitt-
lerin in Sachen Nachhaltigkeit. Beein-
druckt „Greta“, würde gern mal in den 
Weltraum fliegen. 

Ulrike 
Schneider
Grafisches Konzept

Hat als freie Artdirektorin mit dem 
Schwerpunkt nachhaltiges Kommunika-
tionsdesign das tolle Grund-Layout 
unseres Magazins entworfen. Ist auch 
unter Stress die Ruhe in Person. Arbei-
tet inzwischen in einer Festanstellung. 

Jeden Tag ein bisschen grüner 
Wenn die Menschheit das Klima unabsichtlich verändert hat, können wir es dann absichtlich noch einmal 
ändern? Wir denken: Ja. Und viele andere denken das auch. Umfragen zeigen, dass eine große Mehrheit der 
Menschen im Land bereit ist, den eigenen Lebensstil zu ändern. Grüne, klimafreundliche Politik mit den ent-
sprechenden gesetzlichen Rahmenbedingungen ist natürlich die Voraussetzung, reicht aber allein nicht aus. 
Unser Wertesystem muss sich ebenso ändern wie unser Konsumverhalten, dann werden auch die Wirtschafts-
verantwortlichen verstärkt grüne Produkte entwickeln und ihre Unternehmensphilosophien überprüfen.

Sicher ist: Wir können persönlich zum Wertewandel beitragen und so die Verantwortlichen in  
Politik und Wirtschaft beeinflussen. Das fängt schon bei den kleinsten Alltagsdingen an.  
So können wir ...

	   

	  

	  

	  

	   

	
	  

	 , 

	  
	
	

Tatsache ist:  
Man muss gar nicht radikal seinen Alltag ändern.  

Aber man kann Tag für Tag ein kleines bisschen nachhaltiger werden.     

den Wasserhahn früher abdrehen

kürzer duschen und den 
Stromverbrauch reduzieren

häufiger die öffentlichen Verkehrsmittel 
und das Fahrrad nutzen

den Fleischkonsum reduzieren und 
dabei auf Bioqualität achten

weniger Produkte in  
Plastikverpackungen kaufen

mit dem Geschäftskonto zu einer 
Nachhaltigkeitsbank wechseln

fair gehandelten Kaffee trinken 

den Kleiderschrank durch fair  
produzierte Eco-Fashion bereichern

weniger ausdrucken und öfter 
beidseitig drucken

Haushalts- und Entertainmentgeräte erst  
dann ausrangieren, wenn sie wirklich hinüber 

sind, auch wenn es längst coolere  
Nachfolgemodelle gibt



8584

[ Impressum ]
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So bauen wir übermorgen: Neues aus der Baukultur

So kann‘s gehen: Anders leben und arbeiten, bezahlbares Wohnen

Grüner Tagen: Nachhaltigkeit in der Meeting-&-Event-Branche 
Grüner kicken: ProfifuSSball und Nachhaltigkeit 
Green Traffic: Die Mobilität von morgen 

Wir vom PIER: News aus dem PIER F und seinem Netzwerk

Aus unserem GRÜNEN SALON  

Termine 2021  
(anvisiert, abhängig von Entwicklung der Corona-Pandemie)

Workshop Autarkie Tiny Houses 
(Sa.13.03. online) S.61

Klimatour Osthafen  
(16.05. über VHS)

Event Architektur und Mode  
(Do. 17.06.)

Führung+Film über Elsässer  
mit Martin Elsässer  (Tag der Arch, Fr. 25.06.)

Kleingarten Führung  
(27.06. über VHS)

Vortrag Hausboote  
(09.07.) S.19

Outdoor Messe Stadtgrün  
(September)
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Urheberrecht
Die im PIER F Magazin veröf̈fentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Nachdruck – auch auszugsweise – nur mit schriftlicher Ge-
nehmigung der Herausgeberin. Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Fotos übernehmen weder Herausgeberin noch Redaktion 
die Verantwortung. Bei Briefen an die Redaktion wird das Recht zur – auch auszugsweisen – Veröffentlichung vorausgesetzt. 

Nutzungshinweise
Dieses Onlinemagazin verlinkt in den Rubriken „Vision“, „PIERspektiven“, „Netzwerk“, „Unsere Partner“, „Soziale Nachhaltigkeit“ und „Das 
kannst du auch“ auf externe Inhalte von unseren (Netzwerk-)Partnern. Die Einbettung dieser Inhalte, die unsere Beiträge ergänzen, wurde 
uns von den jeweiligen (Netzwerk-)Partnern ausdrücklich genehmigt. Die Nutzung dieser Inhalte unterliegt den jeweiligen Bestimmungen 
der (Netzwerk-)Partner-Websites.  
Einige der externen Inhalte von unseren (Netzwerk-)Partnern und auf den Seiten 26–27 stammen von der Plattform YouTube. Für diese 
Inhalte gelten des Weiteren folgende Nutzungsbestimmungen:
Wenn Sie diese Beiträge anklicken, sind Sie damit einverstanden, dass Ihnen die externen Inhalte von YouTube angezeigt werden. Damit 
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Trotz sorgfältiger inhaltlicher Kontrolle übernehmen wir keine Haftung für die Inhalte externer Links. Für die Inhalte verlinkter Seiten sind 
ausschließlich deren Betreiber verantwortlich.

 So können Sie uns unterstützen

Wie Sie unser Magazin unterstützen können, lesen Sie auf 
Seite 29. Daneben haben Sie die Möglichkeit, unserem  
Zukunftshafen Frankfurt e.V., der zukunftsweisende Nach-
haltigkeitsprjekte fördert, eine Spende zukomen zu lassen. 

Spendenkonto
Zukunftshafen Frankfurt e.V.
IBAN: DE30 5003 1000 1063 1340 03
BIC: TRODDEF1XXX
Triodos Bank Deutschland  
 
Auf Wunsch stellen wir Ihnen auch eine  
Spendenbescheinigung aus.

Abonnieren Sie unseren Newsletter:

https://pier-f.de/ (linke Seite)

Zukunftshafen  
 Frankfurt e.V. 

Themen DER NächsteN AusgabeN
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Wie aus der Idee schrittweise Realität werden kann: Gemeinsam arbeiten PIER F und in_design architektur aus dem ZHF-Netz-
werk daran, ein „cleveres Häuschen“ entstehen zu lassen. Mit dem öffenbaren und kompakten vorgefertigten Modulbau sollen 
die Vorteile einer suffizienten – also flächenreduzierten und damit ressourcenschonenden – Lebensweise gezeigt werden, die 
ohne maßgebliche Einschränkungen und Entbehrungen auskommt. Reduktion mit Gewinn und ein Holzbau mit positiver Atmosphäre – 
ein feiner Schritt für mehr Nachhaltigkeit im Bauwesen.

 * 

 * 

CH


